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15 -Jährige in Eritrea eingezogen
Ein militärischer Lagebericht aus abessinischer Quelle

Thchibutt . II . Januar.

Bekanntlich hat MarichaU V a d o g l >o,
der rlberdejcyksiiciver der italienilchen Trup¬
pen i» Ostasrika . aus Europa Verstärkungen
augeiordert . Gleichzeitig hat er die Einzie¬
hung aller wehrfähigen Eritreer vom 15. Le¬
bensjahr an angeordnet.

Ter italienische Heeresbericht vom Diens¬
tag meldet : ..Im Laufe des l3 . Januar ent¬
wickelten in den Abschnitten des Takasie -Flus-
ses und südlich und südwestlich von Makalle
unsere nationalen und eritreischen Verbände
eine rege Erkundungstätigkeit . Von den übri¬
gen Abschnitten der Front nichts Bemerkens¬
wertes ."

Aus Addis Abeba  stammt folgender
Ueberblick über die militärische Lage an den
abesnnischen Fronten : Nach den in Addis
Abeba emlauienden Frvntberichten wird die
militärische Lage der Italiener
sowohl i m N v r 0 e n als auch im
Süden von Tag zu Tag schwieri¬
ger.  An der Nvrdfront haben die in der
letzten Zeit ausgetretenen großen Regenfälle
aus italienischer Seite nahezu jede Rück-
zugsbewegung unmöglich  gemacht.
Ebensowenig können belangreichere Truppen¬
bewegungen stattfinden . »

Die Italiener haben »ich in ihre stark aus-
gebanlen . betonierten Verteidigungsstellungen
und in befestigte Blockhäuser zurückgezogen,
die stark mit Maschinengewehren geschützt
sind. Um unnötige Verluste zu vermeiden,
greift die abessinische Armee die italienischen
Stellungen nicht mehr in großen Truppen¬
verbänden an . Man ist in abessinischen Mili¬
tärkreisen der Auffassung , daß sich di eie
italienischen Verteidigungs-
nester über kurz oder lang er¬
geben müssen,  da der Nachschub ebenst
wie der Rückzug fast ausgeschlossen ist. Sämt¬
liche Straßen sind in einen grundlosen
Morast verwandelt , in dessen Schlamm all »?
Fahrzeuge stecken bleiben . Alle Versuche der
italienischen Truppen , unterstützt von Artil¬
lerie und Flugzeugen , sich aus dieser schwie¬
rigen Lage zu retten , haben wenig Aussich:
aus Eriolg . da das überhastete Vorgehen
zahlreiche Fehler verursacht hat . Auf abei-
stnischer Seite war es bisher möglich , die
Truppen der Kampflinie stets durch ansge-
rnhte Reserven abzulösen . Trotz der im all-
gemeinen sestzustellcnden Stockung des Be¬
wegungskrieges wird vor allem nordwestlich
von Makalle und im Gebiet von Akium noch
immer heftig und für beide Seiten äußerst
verlustreich gekämp " . -

Tie von der Eüdiront  einlaufenden
Meldungen lassen daraus schließen, daß die
Italiener nach der Räumung der Ogaden-
Provinz ihren geplanten Vormarsch auf die
Provinz Bali weiter fieberhaft vorbe'reiten.
Bei der Beurteilung der Aussichten dieses
Unternehmens muß man sich vergegenwär¬
tigen . daß die Entfernung von Dolo , dein
Ausgangspunkt einer italienischen Offen¬
sive. nach Addis Abeba in der Luftlinie rund
600 Kilonieter betrügt . Ein Angriff müßte
anfangs - über eine Strecke von fast 250 .Wo¬

durch fieberverseuchte Gebiete und
und Llleppeugegendeu vorgetragen
Dann würde er auf hohe Gebiras-

züge stoßen , in denen gegen 160 000 Mann
abesßmsche Truppen in gutverschanzten Stel¬
lungen bereitsiehen . um dem italienischen An¬
griff härtesten Widerstand entgegenzusetzen
Von ausländischen Militürfachleuten wird
stark bezweifelt , ob es der italienischen Armee
gelingen kann , bis zum Beginn der großen
Regenzeit an der Südsront 250 Kilometer
»chwierigsten Geländes kämpfend zu überwin¬
den . Dazu kommt , daß Ras Testa bereits
jetzt mit seiner Armee im Gebiet von Dolo
zeitweilig zu Gegenangriffen übergeht.

Während der beiden letzten regenlosen
Tage kam es zu einer erhöhten Aufklärungs-
arbeit der italienischen Flieger , die sich an
der Nordfront bis Debra und an
der Südfrontbis Sassabaneh  er¬
streckte. Sonst herrscht im allgemeinen an der
Nordfront . von Gefechte» im Gebiet um
Makalle und in der Umgebung von Aksum

meter
Wüsten¬
werden.

abgelegen , vcuge.
Tie abessinische Regierung hat eine Ver¬

ordnung erlassen , wonach ausländische
Aerzte und Apotheker das Recht zur Berufs¬
ausübung verlieren , wenn sie das Land ver¬
lassen. ohne der Regierung die Dauer ihrer
Abwesenheit mitzuteileu . Das Gesetz ist
allen Beteiligten einzeln zur Kenntnis ge¬
bracht worden.
Italienische Gasbomben
auf die Stadt Sokota

Abessinische Meldungen von der Nvrd-
fronl , die sich im einzelnen selbstverständlich
nicht nachprüfen lassen , besagen , daß die
südwestlich von Makalle gelegene Stadt
Sokota  und das umliegende Gebiet seit
dem italienischen Rückzug täglich durch
italienische Bombenflugzeuge
heimgesucht würd  e. Die Stadt Sokota
soll bereits gänzlich von Brandbomben ver¬
nichtet worden sein.

Außerdem sollen dort drei große
Gasbomben  abgeworsen worden sein,
was für die ahnungslose Bevölkerung , die
sich später zu den Einschlagstrichtern be¬
geben hatte , furchtbare Folgen gehabt habe.
Zehn Personen hätten durch das Gas das
Augenlicht verloren , während viele andere
schwere Brandwunden am Körper davon-
gelrageu hakten . Auch die Kirche oer Hei¬
ligen Maria in Sokota sei von Bomben ge¬
troffen worden , gerade als in ihr zahlreiche
Betende weilten . Bon ihnen sollen zehn m
Stücke gerissen worden sein , während acht
schwerverletzt wurden.

Din italienische Fliegertütigkeit an der
Nordsront Nimmt täglich zu. Am DienStag-
morgen wurde wieder ein Flugzeug östlich
von Desste gesichtet. Zwei andere überflogen
das nach der Sndangrenze zu gelegene Ge¬
biet von Amba Birkutau.

London , 14. Januar.
Die britische Admiralität hat nunmehr das

Programm der Frühjahrskreuzfahrt der bri¬
tischen Heimatflotte bekanntgegeben , an der
zwei Linienschiffe , ein Flugzeugmutterschiff,
drei Kreuzer und zehn Zerstörer teilnehmeii
werden . Die Mehrzahl der Schiffe wird vom
17. bis 22. Januar in der Arosabncht , vom
24. Januar bis 3. Februar in Gibraltar sein,
nm bis rum 22. Tebruar über Madeira und

! Las Palmas . Casablanca . Cadiz und Lisia-
» bon wieder nach Gibraltar zurückzukehren.
» In der englischen Presse wird berichtet , daß
> sich die Sitzung des britischen Berteidignngs-
! rates am Montag mit der allgemeinen mili«

tärischen Lage befaßt habe . „Daily Tele-
! graph " will wissen, daß Mussolini mitgeteilt
. habe , daß er eine Untersuchung des Völkcr-
^ Hundes über die Methoden der italienischen
> Kriegführung nicht ablehnen würde , voraus«
. gesetzt, daß sie mit einer unparteiischen
! Untersuchung der politischen und militärischen
j Methoden Abessiniens verbunden würde.
: „Morningpost " erklärt aber die Gerüchte von
i neuen Friedensmöglichkeiten für verfrüht.
! Die erste Voraussetzung für die Entsendung
i einer Völkerbundskommission wäre die Ein-
! stellung der Feindseligkeiten , zu der aber vor-
j aussichtlich keine der beiden Parteien be-
i reit ist.
? 2)ie Zeilungsnacyrrcyl , wonach oer nane-
! nische Staatssekretär Suvich dem britischen
j Geschäftsträger in Rom mitgeteilt haben soll,
! daß Mussolini die Entsendung eines Untersu-
' chungsausschusses nach Abessinien begrüßen
^ würde , wurde am Dienstag in London in A b-
» rede gestellt.  Eine solche Mitteilung sei

weder erfolgt noch seien Anzeichen für eine
! Sinnesänderung Mussolinis hinsichtlich der
! Forlführung des Feldzuges in Abessinien oder
» hinsichtlich der Frage vorhanden , die Feind-
! seligkeiten auf dem Schlichtungswege zu been¬

den. Preß Association bestreitet gleichfalls , daß
die Londoner amtlichen Stellen irgendwelche
amtliche Kenntnis von Friedensbemühungen
irgend welcher Kreise hätten.

Der britische Botschafter in Rom , der zur
Zeit seinen Urlaub in England verbringt , wird
gegen Ende der Woche nach Rom zurückkehren.

„Italien kann marken"
Gegenüber den immer bestimmter aus-

tretcnden Meldungen über neue Vermitt¬
lungsversuche oder Friedenspläne zum ita-
lienisch-abessinischen Streit wird von amt¬
licher italienischer Seite erklärt , daß italie-
nischerseiis solche Pläne nicht bestehen und
auch nicht bekannt geworden seien . Des¬
gleichen wird die Darstellung zurückgewiesen,
wonach Italien mit Ungeduld auf neue Vcr-
mittlungsvorschläge warte . Irgendeine
Aenderung der internationalen und der
militärischen Lage sei in den letzten Wochen
nicht eingetreten und Italien nehme auch
nicht an , daß bei den bevorstehenden Genfer
Beratungen irgend etwas Tatsächliches zu
erwarten sei.

SmjetrusfW Drohungen gegen Zapan
Umsturzpropaganda von der Tribüne des Zentral -Exekutivkomitees

Bioskau , 14. Januar.
Am Montag abend sprach auf der Sitzung

des Zcntral -Exekutiv -Komitees der vom Ko¬
mintern -Kongreß her hinreichend bekannte
Leiter der Komm . Gewerkschaftsinternatio¬
nale Losomski. Die Komm . Gewcrkschafts-
interiiativnale ist eine Sektion der Komin¬
tern . Es ergibt sich also die bezeichnende
Tatsache , daß Losowski als Mitglied des
Zcntralerekutiv -Komitees ein hohes Staats¬
amt mit "einer einflußreichen Stellung bei der
Komintern verbindet.

In seiner Rede beschäftigte sich Losowski
besonders mit Iapa  n , das er mehrfach in
heftigster Weise angrifs.  Er ge¬
brauchte n. a . die Wendung , daß die Sow¬
jetregierung sine besondere fernöstliche Armee
eigens geschaffen habe , um diese lieben Gäste
zu empfangen . Wenn , so fuhr er fort , ein
amerikanischer Journalist geschrieben habe,
die Sowjetregierung könne bei einer Nieder¬
lage in einem fernöstlichen Krieg allenthal¬
ben Gebiete im Fernen Osten verlieren . Ja¬
pan hingegen müsse mit dem Verlust Tokios
rechnen , so müsse er sagen , die Sowjetunion
beabsichtige nicht, Tokio zu erobern , wohl
aber könne es sein, daß in einem solchen
Falle die japanischen Proletarier ihre eigene
Hauptstadt besetzen würden . Japan könne
überzeugt sein, daß ein Krieg gegen die Sow¬
jetunion auch einen Krieg im eigenen Lande
bedeute . ^ . . .. .

Nach dieser Anspielung wurde LviowM.

der anscheinend vergessen hatte , daß er nicht
ans der Tribüne der Komintern sprach , noch
deutlicher und sagte : Wir wissen, gegen wen
die Proletarier dieser Länder ihre Gewehre
kehren würden . . . Ihr wollt Krieg
haben , ihr Herren,  p r o b i e r t e s!
llnd ihr werdet in euren eigenen
Werken , Fabriken und Kolonien
Krieg haben ." (!) Diese Ausführungen
Losowskis sind deutlich genug . Es muß unter¬
strichen werden , daß es sich bei dieser Hetz¬
rede diesmal nicht um eine Veranstaltung
der Komintern gehandelt hat . die. wie man
eifrig betont , angeblich nichts mitdcrSowjet-
regiernng zu tun hat . Diese Lätze wurden
vielmehr ans einer Versammlung gesprochen,
die sich zur Betonung ihres amtlichen
Charakters .,S ow ie tp a r l a m e n t"
nennt.

Auf der Dienstagsitzüng wurde die Kr-
örternng des Volkswirtschaftsplanes für
1936 beendet . Es wurde eine Entschließung
angenommen , in der die Außen - und Innen-
Politik der Sowjetregierung gebilligt uud
der Bolkswirtschastsplan für 1936 bestätigt
wurde.

Arabische Anruhen werde « vorder eilet
Es liegen sehr greifbare Anzeichen dafür

vor , daß Moskau unter Benutzung der inter¬
nationalen Spannung , der Unruhe am Mit¬
telmeer und der Erregung der Araber von
Aegypten und Syrien bestrebt ist . die in B a-

Jas Neueste tu Kör»
Nach abessinischen Meldungen wird die

Lage der italienischen Armeen an der Nord¬
front von Tag zu Tag sOvieriger.

Tie japanische Flottenabordnung hat , wie
zu erwarten war , nunmehr die Londoner
Flottenkonferenz verlassen.

Vor dem sowjetrussischen Zentral -Exekutiv»
Komitee sprach der Leiter der Kommunisti»
schen Gewcrkschaftsinternationale offene Dro¬
hungen gegen Japan aus.

l ä st i n a herrschende jüdisch - arabisch«
Spannung nach Kräften zu schüren . Moskau
will offenbar auf diese Weise über den Um¬
weg einer nationalen Revolution im vor¬
deren Orient die bolschewistische Revolution
rwrbereiten.

Sowjetrussische Gelder fließen in der letzten
Zeit immer reichlicher in die arabischen
Kampsorganisationen . Allein in den letzten
beiden Monaten sind an gewisse arabisch«
Vermittler 12 000 Pfund gezahlt worden.
Mit diesen Geldern wird eine umfangreich«
Einfuhr von Waffen durchgeführt ) die teil¬
weise japanischer Herkunft sind und ihren
Weg über Transjordanien und die Sinai-
Halbinsel nehmen.

Die arabische nationale Bewegung und
ihre Presse , die in der letzten Zeit sich gegen¬
über England noch angriffslustiger zeigt als
gegen die Juden , bleibt offenbar zumeist in
Unkenntnis der wirklichen Drahtzieher . Tie
Führer der arabischen illegalen Kampforga¬
nisation stehen nach dem Tode des kürzlich
durch den Scheich Zalalonis erschossenen
«cheich Kassam mit dem Leiter der kommu¬
nistischen Propagandazentrale für den vor¬
deren Orient in Verbindung , der seinen Sitz
in Damaskus hat und der den Partei»
namcn Bogdanoff führt.

Tie arabischen  bewaffneten und aus¬
gebildeten kommunistischen Abtei¬
lungen  zählen zurzeit 8000 Mann . Dop-
Pelt so stark ist der diesen Abteilungen zur
Verfügung stehende Ersatz.

Aus Moskauer Anweisung hin , die über
Damaskus kommt , sollen die arabischen Un-
ruhen in dem Zeitraum bis Ende Februar
ausbrechen , uud zwar beginnend mit Ueber-
sällen nicht nur aus Städte , sondern auch auf
die jüdischen Landsiedlungen in Nordpalä¬
stina . Mit diesen Landsiedlungen ist die
untergaliläische Ebene Jesreel zwischen Haifa
und dem Jordan gemeint , in der die meisten
jüdischen Siedlungen liegen . Auch rleberiälle
auf englische Stationen sind vorgesehen.

Wieder ein Eowjeifunktionür
ermordet

Moskau , 14. Januar
Wie die „Jzwestija " aus Minsk meldet , ist

der Vorsitzende der weißrussischen Kollektiv¬
wirtschaft Pobeda , Kriwlen,  ermordet
worden . Als des Mordes angeblich verdäch¬
tig wurden fünf ehemalige Großbauern ver¬
haftet.

MplM
verläßt die Flotteittonseren-

London,  14 . Januar
Die japanische Flottenabordnung hat end¬

gültig beschlossen, die Londoner Flottenkon-
serenz zu verlassen . Ob die Japaner als Be¬
obachter in London bleiben , ist noch un¬
gewiß . Ter Austrittsbeschluß wird voraus¬
sichtlich in der nächsten Vollsitzung mitgcteill
werden.

Dienstag vormittag besprachen die ameri¬
kanischen und britischen Flottenkonserrnzteil-
nehmer die japanische Entscheidung und die
Zukunft der Flottenkonserenz.

Ter japanische Entschluß schasst, insbeson¬
dere im Fernen Osten , eine neue Lage , da
Japan nunmehr auch in China frei von
Bindungen Vorgehen kann . Andererseits
dürste die britisck -aineriiani ' che Annäherung
dadurch beschleunigt werden.

st
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Sie Stimmung in Aegypten
Kairo . 14. Januar.

Wenn außerhalb Aegyptens hie und da
von einer Entspannung der politischen Laos
gesprochen wird , so ist hier dieses Gefühl
jedenfalls nicht festzustellen. Die englischen
Rüstungen dauern an . Nach wie vor bereiter
man sich auf einen bewaffneten Konflikt mir
Italien vor . Der britische Oberkommissar soll
gelegentlich in kleinerem Kreise erklärt haben,
selbstverständlich wolle England keinen Krieg.
Angesichts der Unberechenbarkeft der italieni¬
schen Politik müsse manaberaufdas
schlimmste gefaßt sein.  Damit seien
die britischen Vorbereitungen zu erklären.
Wie ernst die Lage in englischen Kreisen an¬
gesehen wird , verrät sich- deutlich durch alle
möglichen kleinen Anzeichen. So sind die
weiblichen Mitglieder der britischen Kolonie
aufgefordert worden, sich freiwillig zu Lehr¬
gängen über Kranken- und Berwimdeten-
pflege zu melden, ferner hat die britische
Kolonie Vorbereitungen getroffen, die ihr an¬
gehörenden Frauen und Kinder im Ernstfälle
in Luxor unterzubringen , da man Luftan¬
griffe auf Alexandrien und Kairo erwarte :.

Andererseits werden die Aussichten
Italiens in Abessinien recht
skeptisch bewertet.  In maßgebenden
ägyptischen Kreisen könnte man von Anfang
an die Ausfassung hören , daß es den Italie¬
nern nicht gelingen werde, militärisch einen
klaren Erfolg zu erzielen. Jetzt Hort man das
häufiger . Auch englische Persönlichkeiten nei¬
gen mehr und mehr dieser Auffassung zu und
es macht sich die Hoffnung geltend, daß die
militärische Entwicklung in Abessinien viel¬
leicht auch dazu beitragen wird, Aegypten die
drohenden Konflikte zu ersparen.

Ser französische Ministerras
Paris , 14. Januar.

Neber den Ministerrat am Dienstag vor¬
mittag verlautet in gut unterrichteten Krei¬
sen, daß Ministerpräsident Lavalin  seinen
Ausführungen über die außenpolitische Lage
besonders die Unterhaltungen der letzten Tage
mit dem französischen Botschafter in Rom
und mit dem italienischen Botschafter in !
Paris hervorgehoben hat . Alan betont jedoch, i
daß sich weder in der Frage der Aussöhnung !
noch in der Frage der Verschärfung der !
Sühnemaßnahmen etwas Neues ergeben !
habe. ^

Es bestätigt sich, daß Ministerpräsident !
Laval die Wahlen für die Kammer  !
auf den 22. und 29. März festgesetzt zu sehen'
wünscht. Auf Wunsch des Präsidenten der
Republik hat es aber über die Frage der
Festsetzung des Wahltages keine Aussprache
im Ministerrat gegeben. Man will zunächst
den Abgeordneten Gelegenheit geben, ihre
Ansicht bekanntzugeben. Erst dann will
die Regierung einen entsprechenden Gesetz¬
entwurf im nächsten Ministerrat . der mög¬
licherweise noch im Laufe der Woche stnst¬
undet beschließen.

Sie amerikanischen Kriegsmateriai-!ieser»ngen wahrend des Weltkrieges
Washington , 14. Januar.

Die gestrigen Verhandlungen des Unter-
'uchungsausschussesdes Lenats ergaben, daß
die Midvale Steel Co. im Jahre 1916 fast
ihre gesamten Anlagen der Erledigung von
britischen Kriegsmaterialaufträgen widmete
uno die Ausführung der ihr von der ameri¬
kanischen Heeresleitung erteilten Munitions¬
rufträge verzögerte.

Aus dem Morgan -Archio wurde ein Brief¬
wechsel verlesen. Aus ihm ging hervor , daß
Großbritannien der Befürchtung Ausdruck
gab, daß der amerikanische Bedarf die Ab¬
lieferung der in Frankreich benötigten Gra¬
naten aufhalten könnte. Die Midvale Steel
Co. erwiderte darauf , sie habe im Gegenteil
die Ausführung der Aufträge ihrer eigenen
Regierung ernstlich verzögert. (TamalS
herrschten mexikanische Grenzwirren .)

Morgan und seine Teilhaber erklärten, der
durch die Kriegsaufträge Englands und
Frankreichs hervorgerufene Geschäftsauf¬
schwung sei Amerika nützlich gewesen. Sie
seien nicht der Ansicht, daß die Ausfuhrzu¬
nahme die Vereinigten Staaten von Amerika
schließlich in den Krieg hineingezogen habe.(?i

kliirkzayluirg von 2W Millionen
Dollar Steuern in USA

Washington , 14. Jan.
Das Bundesobergericht entschied am Mon¬

tag , daß Verarbeitungssteuern in einer
Gesamthöhe von 200 Will. Dollar den Ver¬
arbeitern zurückgegeben werden müssen. Die
Steuern waren auf Grund des kürzlich für
verfassungswidrig erklärten Agrargesetzes
eingezogen worden.

Unverständlich!
Belgrad , 14. Januar.

Die jugoslawischen Behörden haben die
Ortsgruppe Neusatz des schwäbisch-deutschen
Kulturbundes aufgelöst. Die Auflösung er¬
folgte mit Berufung auf die Tätigkeit der im
November vorigen Jahres aufgelösten
Jugendabteilung der Ortsgruppe wegen an¬
geblicher politischer Betätigung , die über den
Rahmen der Satzungen des Kulturbundes
hiNausgche.

Das Hauptorgan der deutschen Volks¬
gruppe , „Das deutsche Volksblatt " in Neu¬
satz, bedauert die Entscheidung der jugosla¬

wischen Behörden, der sofortige Wirkung zu-
! komme, und erklärt die Begründung für
i wenig verständlich. Es sei besonders schmerz-
! lich, daß nunmehr auch die Ortsgruppe Neu-

satz aufgelöst worden sei, wo sich der Sitz des
schwäbisch-deutschen Kulturbundes befinde.

Mit Neusatz wurde in den letzten Monaten
die dritte Ortsgruppe des schwäbisch-deutschen
Kulturbundes durch die jugoslawischen Be¬
hörden Pir Einstellung ihrer Tätigkeit ge¬
zwungen.

„Saarbrücken-
öle aattonalsozlallftWefte Stadt"

Französische Pressestimmen
zu Len Saarfeiern

Paris , 14. Januar.
Hatte die französische Presse ursprünglich

die Absicht gehabt, den Jahrestag der Saar¬
abstimmung einfach zu übergehen, so mußte
sie sich angesichts der eindrucksvollen Jahres¬
feiern im Gau Saarpfalz eines anderen be¬
sinnen. Einige Blätter glauben , gegen den
Namen „Saarpfalz " Einspruch erheben zu
müssen — mit welchem Recht, bleibt uner¬
findlich, da es uns Deutschen jederzeit gleich¬
gültig bleibt, wenn es den Franzosen heute
einfiele, das Seine -Departement in „Clemen-
ceau" umzutaufen.

An den Saarfeiern selbst wird in der
Presse nicht gekrittelt. Der Berliner Bericht¬
erstatter des „Journal " bezeichnet die deut¬
schen Zeitungsaufsätze, in denen bedauert
wird, daß die Franzosen trotz aller Be¬
mühungen des Führers nichts von einer
Annäherung an das Reich wissen wollen, als
„ziemlich unangenehm ". „Excelsior" ge¬
braucht zum ersten Male auch im französi¬
schen Text den Ausdruck „Saarlautern ". Der
Vertreter des „Jour " sagt, daß Saarbrücken
innerhalb von Jahresfrist die nationalsozia¬
listischeste Stadt geworden ist. Allgemein
könne man mit Vergnügen feststellen, daß
man sich heute von amtlicher wie von seiten
der Bevölkerung bemühe, alles zu vermeiden,
was die Eigenliebe der Franzosen verletzenkönnte.

Wgra
des volitiMn Katholizismus

ek. W i e n. 14. Januar
„Das traurigste Kapitel des Jahres 1935"

nennt das Pfarrblatt der Stadt Salzburg
die zahlreichen Austritte aus der katholischen
Kirche, die in Salzburg allein mehr als 1000
betragen . Es wird allerdings sich niemand
darüber Wundern, wenn man berücksichtigt,
mit welchen Mitteln der politische Katholizis¬
mus in Oesterreich regiert . Erst am Montag
fand in Wien ein Hochverratsprozetz gegen
15 Nationalsozialisten statt , die im Wiener
Wald Hakenkreuze gestreut und illegale
Druckschriftenverbreitet haben. In 13 Fällen
wurden schwere Kerkerstrafen von einem
Jahr bis zu 15 Monaten verhängt.

Im übrigen dementiert die österreichische
Regierung lebhaft das Gerücht, daß in
Oesterreich für italienische Miiltärflüchtlinge
Konzentrationslager errichtet würden.

Der von
Drei Jahre sind es heute, daß die Wähl¬

schlacht in einem der kleinsten deutschen Län¬
der, in Lippe, geschlagen wurde . Diese Wahl¬
schlacht entschied das Schicksal Deutschlands.

Die Reaktion regierte damals in Deutsch¬
land . Herr Schleicher  war Reichskanzler,
die Not war in jenem Winter auf das
Höchste gestiegen. Der Bolschewismus hatte
bei den Reichstagswahlen am 6. November
1932 Stimmen gewonnen, er rüstete sich, die
Macht zu erobern . Deutschland stand
hart am Rande des Abgrunds.

Da wurden die Wahlen in Lippe füllig.
Nach den vier harten Wahlkämpfen des
Jahres 1932 war es wieder Adolf Hit¬
ler, der sich  an die Spitze auch die¬
ses Kampfes  stellte . Hohnlächelnd ver¬
suchte die jüdisch-marxistische Presse damals,
den Wahlkampf in Lippe zu bagatellisieren.
Daß er keine Bagatelle war , auch vom
großen politischen Standpunkt auS gesehen,
bewies der 30. Januar.

Tie andern Parteien versprachen — wie
in jedem Wahlkampfe — unendlich viel.
Adolf Hitler und seine Getreuen ver¬
sprachen nichts . Sie forderten
höchste Opfer für Deutschland.
Und die Lipper verstanden.  Sie ver¬
standen den heißen Glauben des Führers an
sein Volk und dessen Zukunft . Sie wußten:
Der Glaube , der den Führer und seine
nationalsozialistische Bewegung beseelte, war
imstande. Berge zu versetzen. Sie stimmten
am 15. Januar für Adolf Hitler.

Genau 14 Tage später war Adolf Hitler
Reichskanzler. Und nun . drei Jahre später,
ist alles anders geworden, als die jüdischen
und marxistischen und sonstigen Schreiber¬
linge prophezeit hatten : Tie Finanzen des
Landes , der Kreise und Gemeinden sind in
Ordnung , das lippische Volk hat wieder Ar¬
beit und Brot . Ueberall sind frohe und zu¬
friedene Gesichter.

Bedarf es einer anderen Begründung , daß
heute Lippe die Erinnerung an jenen 15. Ja¬
nuar 1933 festlich begeht? Und daß mit den
Lippern ganz Deutschland freudig jenes
Tages gedenkt?

Denn die Parole von damals ist Wirklich¬
keit geworden: Ein Volk, ein Reich, » in
Wille und ein Führer!

Der Führer bet einer
„Kraft-durch-Meude"-Ausführung

Nürnberg , 14. Januar.
Der Führer traf am Montagabend über¬

raschend in Nürnberg ein und nahm im
Nürnberger Stadttheater an einer ganz aus¬
gezeichneten Aufführung des „Zigeuner¬
baron " für die NSG . „Kraft durch Freude"
teil. Das Publikum , fast nur Nürnberger
Arbeiter und Angestellte, bereitete dem Füh¬
rer eine stürmische Huldigung.

Bischof Zänker be-aueri. . .
Berlin , 14. Januar

Der Reichsminister für kirchliche Angelegen¬
heiten hatte den evangelischen Bischof von
Breslau , Dr . Zänker,  auf Freitag , den
10. Januar , zu einer Besprechung geladen.
Die Aussprache fand in Gegenwart des Vor¬
sitzenden des Landeskirchenausschusses v.
Eger  und der Mitglieder des schlesischen
Provinzialkirchenausschusses. Pfarrer Lö¬
tz ey de und Pfarrer Bessert,  statt.

Bischof Zänker sprach dem Minister über
den Verlauf der jüngsten Ereignisse bei den
theologischen Prüfungen in Schlesien sein
Bedauern  aus und erklärte sich dor-
behaltslos bereit , mit dem Pro¬
vinzialkirchenausschuß unter der
Leitung des L a n d e S ki r che n a u s-
schusses auf der Grundlage der
jetzt geltenden Verordnungen
zusammenzuarbeiten.

Reichsminister Kerrl hat darauf dem Lan¬
deskirchenausschuß mitgeteilt , er sehe im
Hinblick auf die vom Bischof ihm abgegebe¬
nen Erklärungen und mit Rücksicht auf das
Befriedungswerk in der Kirche sein Ersuchen
auf Einleitung des Disziplinarverfahrens
gegen den Bischof v . Zänker als erledigt an.

BrrtMisungsausschuß-es englischen
Kabinetts tagte

Vollsitzung des Kabinetts
London, 14. Januar.

Unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten
Baldwin  tagte am Montag nachmittag
im Beisein des ersten Seelords Sir Ernle
Chatfield  und des Stabchefs der briti¬
schen Luftstreitkräfte Sir Edward Elling-
t o n der engere Ausschuß des Kabinetts , der
von Zeit zu Zeit über Verteidigungsfragen
berät. Anwesend waren ferner Außenminister
Eden,  die verantwortlichen Leiter der drei
Wehrministerien, nämlich der erste Lord der
Admiralität , der Luftfahrtminister und der .
Kriegsminister, der Lordpräsident des Ge- !
Heimen Rates Ramsey Macdonald,  der ^
Schatzkanzler Neville Chamberlain  und
der Wirtschaftsminister Nunciman.  Man
nimmt algemein an, daß in dieser Sitzung
Fragen erörtert wurden, die sich aus dem
italienisch-abessinischen Streit ergeben.

Für Mittwoch ist eine Vollsit¬
zung des britischen Kabinetts in
Aussicht genommen.  Das Kabinett
dürfte bei dieser Gelegenheit die Richtlinien
festlegen, nach denen der Außenminister Eden
in Genf in der Sühnefrage arbeiten soll.

Britischer Nerteibigungsausschuß
erneut zufammengetreten

London, 14. Januar.
Der Verteidigungsausschuß des britischen !

Kabinetts , der bereits am Montag 114 Sinn - !
den getagt hatte, traf am Dienstag erneut zur
Erörterung der militärischen Gesichtspunkte
des italienisch-abessinischen Streites zusammen.
Die Besprechungen waren gleichzeitig eine Vor¬
bereitung der für Mittwoch angesetzten Sitzung
des Gesamtkabinetts.

Württemberg
Pg . Schmid Leiter des

württ . Wirtschaftsministeriums

Der Präsident der Reichssilmkammer
Dr . Lehnich scheidet aus dem württem-
bergischen Landesdienst

Stuttgart,  14 . Januar.
Amtlich wird mitgeteilt : Der Führer vnd

Reichskanzler hat auf Vorschlag von Rei hs-
statthalter Murr  den inzwischen zum Prä¬
sidenten der Reichsfilmkammer ernannten
Wirtschaftsminister Prof . Dr. Lehnich  auf
seinen Antrag aus dem württeirber-
gischen Landesdienst entlassen
und ihm dabei für seine dem Reich geleiste¬
ten treuen Dienste seinen Dank ausgespro¬
chen. Mit der Leitung des wücttem-
bergifchen Wirtfchaftsrrinifte-
riums  hat der Führer und Reichskanzler
einem weiteren Vorschlag des Reichsstatthal¬
ters in Württemberg folgend, den würt-
tembergischen Innenminister  Dr.
Schmid  beauftragt.

Innenminister Dr . «schmid ist ja bereits
seit 1933 Minister in Württemberg und in
dieser Eigenschaft in allen Kreisen des Vol¬
kes beliebt und bekannt. Immerhin sind
einige Daten über sein Leben in diesem Zu¬
sammenhang interessant. Er wurde am 21.
Januar 1888 in Gebersheim, Kreis Leon¬
berg, geboren und war nach dem Studium
der Rechtswissenschaft in Tübingen und
München Rechtsanwalt in Leonberg und
Stuttgart . Als Abgeordneter der NsDAP.

gehörte er dem Württ . Landtag seit 1932
an und wurde im März 1933 zum Land¬
tagspräsidenten gewählt. Aus Anlaß der Er¬
nennung des damaligen Ministerpräsidenten
Murr zum Reichsstatthalter in Württem¬
berg wurde Dr . Schmid Innen - und Justiz¬
minister, und zwar im Mai 1933. Seit der
Vereinheitlichung des Justizwesens im Reich
und in den Ländern im Jahr 1935 leitete er
das Innenministerium allein.
Unter Hinterlassung von Schulden. . .

Gönningen , OA. Tübingen , 14. Januar.
Durch sein sicheres Auftreten gelang eS
einem „Reiseingenieur" aus Stuttgart,
hier eine unbewohnte, komplett eingerichtete
Villa zu mieten. Jetzt nach drei Monaten
hatte die Staatsanwaltschaft Veranlassung,
sich um den Mann zu kümmern. Es hatte
sich herausgestellt , daß dieser durch Zeitungs-
annoncen Leute suchte, die sich an einer
„Pension " beteiligten.

Eine Dame, die darauf hereinfiel, lieh ihm
2000 NM., mit denen er sich die Villa mie¬
tete. Er bestellte für einige hundert Mark
Kohlen und ließ sich von vielen Geschäfts¬
häusern in Gönningen beliefern. Da sich an.
scheinend niemand mehr zu „beteiligen"
wünschte, kehrte bald bitterste Not ein und
als nun die einzige Geldgeberin nach dem
Verbleib ihres Geldes sehen wollte, pumpte
er sie erneut an . Nach seinem Verhör durch
die Beamten zog es der Schwindler vor,
unter Hinterlassung von Schulden bei den
geprellten Geschäftsleuten bei Nacht und
Nebel spurlos mit seiner Familie zu ver¬
schwinden.

Sas neue Eßlinger Krankenhaus
ausgebaut

Eßlingen, 14. Jan . Im modern ausge-
statteten Festsaal im Oberstock des Kranken¬
hauses fand die feierliche Uebergabe  der
durch den Ausbau neu gewonnenen Räume
statt. Oberbürgermeister Dr . Klaiber  er-
ösfnete die Feierlichkeit mit dem Hinweis
darauf , daß es sich um ein Projekt von

^ 130 000 RM . handelt . Die immer größere
Inanspruchnahme des Eßlinger Kranken¬
hauses von nah und fern sowie die Fürsorge

> für außergewöhnliche Zeiten mit Epidemien
! und so weiter habe den Ausbau nötig ge¬

macht. Bereits bei Erstellung des Kranken¬
hauses durch Professor LemPP sei der Aus¬
bau geplant gewesen, und der gute Ruf der
ärztlichen Leitung des Krankenhauses habe
ihn rascher notwendig gemacht als man da¬
mals ahnen konnte. Bei der Erstellung des
neuen Krankenhauses betrug der Aufwand
für ein Bett umgerechnet 14 400 RM., wäh¬
rend er sich jetzt nur auf rund 4500 RM.

! beläuft . Geschaffen wurden durch den Aus-
^ bau 13, Krankenzimmer mit 29 Betten,
^ 2 Aerztezimmer, 2 Schwesterzimmer, 5 Zim-
! mer für Hausgehilfinnen , Teeküchen und
! Nebenräume. Die Gesamtzahl der Kranken-
! betten beträgt nun rund 255.
! Stadtbaurat Eisele  sprach kurz von den
! Aufgaben, die beim Ausbau zu berücksich¬

tigen waren . Besonderer Wert wurde auf
! die Ausstattung der Böden und Wände ge-
1 legt, wobei mit schallisolierenden Platten ge-
! arbeitet wurde. In diesem Zusammenhang

sprach Baurat Eisele einige Worte über die
architektonische Anlage des Krankenhauses
selbst. Anschließend sprachen Prof . Nick au
als ärztlicher Direktor der inneren Abteilung
und Dr . Wagner  als leitender Chirurg.

Die Zugänge in der inneren Abteilung mit
2645 Patienten im Jahre 1935 stehen bereits

! 10 Prozent über dem Reichsdurchschnitt, wo¬
durch die Existenzberechtigung des Kranken-

! Hauses nachgewiesen sei, was bei der Lage
zwischen Tübingen mit der Universität und
der Landeshauptstadt immerhin etwas
heißen will. In der chirurgischen Abteilung
wurden im vergangenen Jahr 1500 Fälle
stationär behandelt, d. h. 300 Fülle mehr als
im Jahre 1931. Die Zahl der Operationen
hat im gleichen Zeitraum lim etwa 400 zu¬
genommen.

ZN-je Fluten gerissen
Ein Opfer des Hochwassers

Urlau , OA. Leutkirch, 14. Januar . Der
52 Jahre alte Wärter Martin Keckeisen,
der im Auftrag des Straßen - und Wasser¬
bauamts den Fallenstock am Stauwehr zu
bedienen und Hochwassermeldungzu erstatten
hatte , stürzte  am Sonntag nachmittag , als
er angeschwemmtcs Holz vor dem Stauwehr
abfing , in die hochgehenden Fluten
der Esch  ach.

Er wurde sofort abgetrieben  und
über den Fallenstock gespült. Etwa 50 Meter
weiter unten tauchte er noch einmal auS den
Fluten auf, um dann zu verschwinden.
Die Beobachtungsstellen bis hinunter zur
Iller wurden verständigt . Bis Montag abend
wurde die Leiche noch nicht gefunden. Der
Unfall ist um so tragischer, als der Ver¬
unglückte eine Frau mit elf Kindern , davon
zwei noch schulpflichtig, hinterläßt.

! Tübingen, 14. Januar . (Von der Un i-
versität .) Tie medizinischeFakultät der
Universität Tübingen hat zum 16. Januar
dem Sanitätsrat Dr . Ernst Quenstedt in
München  das Doktordiplom nach 50 Jah¬
ren erneuert . Der Professor für klassische
Philologie an der Universität Tübingen , Dr.
Otto Wein reich,  ist als ständiges Mit¬
glied in das Internationale Komitee des
Kongresses für Religionswissenschaft auf dem
Brüsseler Kongreß gewählt worden und hat
die Wahl angenommen.
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Klumliburg als MWinlerlager
Wie vergangenen Sommer tausende von

schwäbischen Jungarbeitern durch die Frei-
leitlager der Hitlerjugend gegangen sind, so
können auch diese u Winter  weitere
Jungarbeiter und insbesondere Jungbauern
durch die von der Hitlerjugend allsgezogenen
Winterlager  erfaßt werden. So mel¬
det das Winterlager Kapfenburg,  ein
wundervoll gelegenes, gut eingerichtetes
Schloß bei Lauchheim (Aalen), daß ihre
derzeitige zweite Belegschaft aus über achtzig
Mann bestehe. Aus der Hohenloher, Unter¬
länder und Hohenstaufeugcgend sind sie ge¬
kommen, um in dem Lager in 14 Tagen
fröhlicher Kameradschaft Sport . Schulung
und Freizeit neue Kräfte zu holen für das
kommende Arbeitsjahr.

Balingen , 14. Jan . (Deutschlands,
Zweitältester Ulan .) Eine große Eh¬
rung ist unserem Mitbürger , dem Kriegs-
deteranen von 1870/71 Karl Roller,  an¬
läßlich seines am Sonntag vollendeten 9 0.
-Zeburtstags  zuteil 'geworden. Unter
Borantritt der Kreiskapelle der NSDAP,
marschierte der Kreisverbaud Balingen des
Deutschen Reichskriegerbuudes (Kyffhäuser-
buudes) vor der Wohnung des Jubilars in
der Borstadt auf . Während die Kapelle mu¬
sizierte, begab sich eine Abordnung des Bun¬
des in die Wohnung ihres ältesten Kamera¬
den und überbrachte ihm unter dem Ausdruck
herzlicher Glückwünsche ein schönes Ange¬
binde. Zu gleicher Zeit überbrachte Dr.
Herrmann  die Glückwünsche mit einem
Geschenk der Stadtverwaltung Balingen.
Aus der Präsidialkanzlei des Führers ging
ein eigenhändig unterschriebenes Bild
Adolf Hitlers  mit einem ansehnlichen
Geldgeschenk ein. Der Jubilar war über die
reiche Ehrung gerührt und dankte mit be¬
wegten Worten.

Schwenningen, 14. Jan . (Tie „Alte
Polizeiwache " geschlossen .) Mit
sofortiger Wirkung wurde auf Veranlassung
der Schulbehörden in Stuttgart das hiesige
Gebäude „Alte Polizeiwache" wegenBau-
fälligkeit geschlossen.  Für die dort
seither befindlichen Schulen (Handels¬
schule. Teile der katholischen und evangeli¬
schen Schulen) müssen andere Unterkünfte ge¬
sucht werden. Bis zur Bereitstellung anderer
Schulräume durch die Stadt werden die be¬
troffenen Klassen in den übrigen Schulgebäu¬
den behelfsmäßig untergebracht.

Wasseralfingen. LA. Aalen. 14. Januar.
Bergmann tödli ch verunglück  t .)

Am Montag mittag verunglückte der im
Bergwerk der Schwäb. Hüttenwerke Wasser-
rlsingen beschäftigte 82 Jahre alte ledige
Steiger Emil Töbel tödlich.  Er wurde,
mährend er mit der Ausstellung einer Ma¬
schine beschäftigt war . durch plötzlich nieder¬
brechendeG e st e i n s m a s s e n, die die Zim¬
merung durchbrachen, erschlagen.  Der
Verunglückte stammt aus H ü n n e r i ch,
Kreis Neuwied. Die genaue fachmännische
Prüfung des Unglücks hat ergeben, daß ein
technischer Fehler nicht vorliegt , sondern daß
es sich um ein selten vorkvmmendes Unglück
handelt

In einer kurzen Beratung mit den Ratsherrsn
wurde in Eßlingen  Ratsherr Eugen Man¬
gold , der einem ehrenvollen Ruf in das Fachamt
für Geräteturnen nach Berlin folgt, verabschiedet,
Oberbürgermeister Dr. Klaiber  widmete
Pg. Mangold als dem ersten, der das neue Rats¬
herrnkollegium verläßt, herzliche, dankbare Worte.

' *
Bei den zur Zeit im Gemeindewald Ostels¬

heim,  OA . Calw, vorgenommenen Holzhauer¬
arbeiten wurde dem Holzhauer Hermann Gann
von einer fallenden Tanne der Fuß oberhalb
des Knöchels abgeschlagen.

*
Die Witwe Johanna Dommler,  geb. Greß,

in Göppingen,  feierte ihren 90. Geburtstag.
Sie ist von Hcubach gebürtig. Schon mit 27 Jah¬
ren war sie Witwe geworden.

Ein Radfahrer von Steinbach ist in Eßlin¬
gen  beim Einbiegcn auf den Hafenmarkt am
alten Rathaus seiner hohen Geschwindigkeit wegen
in einen Schaukasten gestürzt  und hat
sich dabei erheblich verletzt. Die Glasscheibe des
Schaukastens wurde zertrümmert.

Der Ministerpräsident hat der Witwe des ver¬
storbenen Staatsrats a. D. und langjährigen
Ministerialdirektorsim ehemaligen Württember-
gischen Ministerium der auswärtigen Angelegen¬
heiten, Freiherrn von Linden,  in Hausen bei
Neu-Ulm, zugleich im Namen der württember-
gischen Regierung, ein herzliches Beileidschreibenübermittelt.

*
Der aus Crailsheim  gebürtige Ober-

rcgierungsrat Dr. Eichmann  bei dem Landes-
nnanzamt Stuttgart tritt am 1. Februar 1936
mit Erreichung der Altersgrenze in den gesetzlichen
Ruhestand.

In den, Back- und Waschhaus des Bauern Fritz
Wagner in Jebenhausen.  OA. Göppingen,
entstand abends ein Brand.  Durch schnelles
Eingreifen der Feuerwehr ist großer Schaden
vermieden worden. Als Brandursache wird ein
Kamindefekt vermutet.

Jagdpächter Paul Dreizler von Heu.
maden.  OA. Stuttgart , gelang es, einen Fuchs
zu erlegen, der an Größe und Schönheit eine
Seltenheit ist. Der Fuchs ist etwa 8 bis 10 Jahre
rlt und hat eine Gesamtlänge von 1,41 Meter.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 15. Januar 1936. s

Führerworte:  §
Der Welt gegenüber aber wollen wir, die >

Opfer des Krieges von einst ermessend, auf- i
richtige Freunde sein eines Friedens, der ^
endlich die Wunden heilen soll, unter denen ;
alle leiden. !

Regierungserklärung in Potsdam . 2l . 3. 33. !

Zwei im ehrwürdigen Greisenalter §
Am morgigen Donnerstag, den 16. Januar

begeht der frühere Metzgermeister Hermann
Müller  seinen 83. Geburtstag, während Kon- !
öitormeister Heinrich Lang (Lass Lang) am !
Freitag, den 17. Januar das 80. Lebensjahr ^
erreicht. Wir gratulieren den beiden Senioren j
herzlich und wünschen weiterhin alles Gute.

Zur Aufklärung
Gs besteht vielfach die Meinung, daß das

Sammelergebnis unserer Kriegsbeschädigten
vom Sonntag, den 5. Januar der NSKOV.
gigute komme. Dem ist nicht so. Die wackeren
alten Feldsoldaten hatten sich ausschließlich dem
Wi n t e r h i l s s w e r k zur Verfügung gestellt,
dem in Nagold an diesem Tage 306.02 Mark
,»geführt werden konnten.

gleisig befahren werden. Im katholischen
Konvikt in Tübingen  wurde eine
große Akazie entwurzelt, die bei ihrem Fall
eine Mauer eindrückte  und ein be¬
nachbartes Haus beschädigte . In
Dettingen  sind ungefähr 150 bis 200
Festmeter Holz vom Schnee gebrochen
worden.

Weiteren Schäden konnte nur dadurch
entgegengetreten werden, daß rasch zu¬
sammengestellte Kommandos die besonders
empfindlichen Kulturen von der drückenden
Schneelast befreiten. Aehnliche Berichte wer¬
den auch von den übrigen Bezirken des Lan¬
des bekannt. Allein in den städtischen An¬
lagen in Ulm sind 30 Bäume zusammen¬
gebrochen und liegen großenteils entwurzelt
am Boden. Darunter befinden sich alte Be¬
stände. die eine besondere Zierde der Stadt
waren.

Das Hochwasser  scheint nunmehr
überall nicht mehr weiter ange¬
stiegen  zu sein. Auch am unteren Teil des
Neckars wird ein erhebliches Zurückgehen des
Hochwassers gemeldet. Außer dem Urlauer
tödlichen Unfall scheinen keine weiteren
Menschenleben zu beklagen sein.

Versammlungen!

* Schwarzes Beek

Amt für Erzieher, Gauamtsleituna
1/36/L

Während der Sommerferien 1936 werden dom
Gauamt für Erzieher wieder Sommerlager
durchgeführt.

Da sich die Einrichtung der Sommerlager mr
vergangenen Jahr außerordentlich bewährt hat,
ist beabsichtigt, in diesem Jahr zehntägige Lage,
für 8000 Erzieher und Erzieherinnen einz»richten.

Die Kreisamtsleiter wollen jetzt schon die Mit-
glieder des NS. - Lehrerbundes darauf aufmerk¬
sam machen, damit sie sich bei evtl. Ferienreisen
darnach einrichten können.

Kreisschulung
Die für Donnerstag, den 16. t . 36 geplante

Kreisschulung wird auf einen späteren Zeit¬
punkt verlegt, der frühzeitig am Schwarzen
Brett bekannigegeben wird.

Kreisschulungsleiter.
mit

NS.-Franenschaft
Ständchen

Der Vereinigte Lieder- und Sängerkranz
brachte «einem Ehrensänger Weißgerber Harr
gestern abend zu seinem 65. Geburtstag ein
Ständchen. Vereinsvorstand Dir. Ott brachte
die Glückwünsche namens des Vereins dar. wo¬
rauf der gefeierte Sangesbruder für die Ehrung
erfreut dankte.

Lantenabend
lieber Else Wagner -Mannheim, die famose

Lautensängerin, die wir am Samstag zu hören
in der Lage sein werden, bringen wir nachste¬
hend zwei weitere Pressestimmen:

Nürnberg : Konzert der deutschen Bühnen¬
gemeinde. Eine ganz große Ueberraschung war
das erste hiesige Auftreten der Mannheimer
Lauten- und KonzertsängerinElse Wagner. Das
ganz außerorgewöhnliche Vortragstalent stützt
eine überaus kraftvolle und tragsühige Stimme,
dabei zeichnet die Sängerin eine so vorbildliche
Aussprache aus, daß bis in den hintersten Teil
des Saales jeder einzelne Liedvortrag bis zur
letzten Silbe zu verstehen war. Die pfälzische
Lautensängerin konnte aber nicht nur in tech¬
nischer, sondern vor allem auch in ausdrucks¬
künstlerischer Hinsicht einen besonderen Erfolg
buchen. Sie brachte durch die ganze Art. in der
sie ihr dreiteiliges Programm gestaltete und
durchfllhrte, Las Pubiikum zu ehrlicher Begei¬
sterung und stürmischem Beifallsrasen.

M ünchen:  Else Wagner, die bekannte, lie¬
benswürdige. spitzbübische, pfälzische Lautensän¬
gerin beherrschte mit ihrer sprudelnden Leben¬
digkeit den Abend. Da stand sie in Landknechts-
tracht auf dem Podium, sang allerliebste Minne¬
weisen aus vergangenen Jahrhunderten , und
alte Volksliedchen. Dann erschien sie als Dirndl,
brachte eigene Vertonungen und ließ ihre Zu¬
hörer so hin, daß sie immer wieder Wiederho¬
lung forderten. Am meisten aber lagen ihr als
Pfälzer Bub die Volkslieder in ihrer heimischen
Mundart , in denen sie ihre sprühende pfälzer
Art auflachen ließ. Die weiche, biegsame Stim¬
me. ihre schelmische Vortragskunst nahmen alle
gefangen und die Zugaben nahmen kein Ende.

Wo hapert 's noch an» Strom?
Manche Schäden sind dem Elektrizitätswerk

noch nicht bekannt und fordert dasselbe seine
Stromabnehmer im Anzeigenteil der heutigen
Ausgabe auf. irgendwelche Anstände umgehend
bekanntzugeben.

Was Heeresdienftpflichtige und
Freiwillige wissen miifsen!

Die Anschrift der für unsere« Kreis zuständi¬
gen Unteren Ersatzvehörde lautet : „Untere Er¬
satzbehörde, Zweigstelle Calw, Bahnhofstraße 42".

Nene Wanderkarte
Das Württ . Statistische Landssamt gab Blatt

6 Karlsruhe—Freudenstadt—Pforzheim (Calw
Nagold) Horb ein vierfarbige Wanderkarte

im Maßstab 1:160 000 heraus. Die ausgezeich¬
nete Karte ist im Schaufenster der Buchhandlung
G. W. Zaiser zu sehen und daselbst zu haben.

Schwerer Baumfchaden
in den Forsten und Obstbeständett

Die Folgen der Unwetterver-
Heerungen  der letzten Tage lassen sich
jetzt einigermaßen übersehen. Die starken
Schneefälle haben besonders den Wald-
kulturen und den Ob st bäumen  übel
mitgespielt. Die Bäume konnten die riesigen
Schneelasten nicht mehr tragen , brachen viel-
fach zusammen und knickten um. In manchen
Gegenden des Schwarzwalds  hörte
man nächtlicherweile das Krachen und Ber¬
sten fallender Stämme , die zum Teil ent¬
wurzelt wurden . Ueberall liegen auf Straßen
und Wegen einzeln oder gruppenweise Tan¬
nen und Neste, die den Verkehr erheblich
stören.

Eine erhebliche Unterbrechung erlitt der
Bahnbetrieb in der Nähe von Nagold  da¬
durch, daß sich die umstürzenden Bäume teil¬
weise quer über die Schienen  legten.
Die Züge von und nach Nagold blieben da¬
her auf der Strecke stecken und trafen erst
mit erheblichen Verspätungen an ihrem Be¬
stimmungsort ein. Die Bahnstrecke nach Alt-
hengste tt  konnte z. B. zunächst nur ein¬

Rohrdors. Die Kriegerkameradschaft
hielt im Gasthaus zur „Sonne" ihre General¬
versammlung ab, die den üblichen Verlauf nahm.

> Im Vorfrühling unternimmt ein Kameraden-
! kreis eine Autofahrt nach Tübingen zum Besuch

des Grabes des dort verstorbenen Landsmannes
Wilhelm Jost . Die erste Hauptversammlung
hielt der erst im Vorjahre gegründete
S chü tze nv e r e i n ab, dessen Mitgliederzahlauf
61 bereits gestiegen ist. Eine aufmerksame Ver¬
einsführung steht ihm vor, die über die bisherige

i Tätigkeit Bericht erstattete. - - In einer im
! Schulhaus abgehaltenen Versammlung wurde
> eine Ortsgruppe der NS.-F r a u e n scha f t ge¬

gründet. der 19 Mitglieder sogleich beitraten.
Einige liebe Alte feierten ihre Geburts¬

lage  in noch guter Gesundheit. Der Tuchmacher¬
senior Karl Woche le überschritt bereits in
seinem gewohnten Gleichmut das 91. Lebens¬
jahr, Frau M. Knapp  dieser Tage das 85;
und Färbereibesttzer La in park  steht vor Voll¬
endung des 86. Lebensjahres. Wir wünschen, daß
sie uns noch manch Jährlein erhalten bleiben!

Der unerwartete starke Sch nee fall  hat
im Wald und an den Obstbäumen großen Scha¬
den verursacht. Rohrdorf lag am Sonntag abend
im tiefsten Dunkeln . Mehr Licht wäre erwünscht
gewesen, doch hatte die bethlehemische Beleuch¬
tung auch wieder einmal ihren eigenen Reiz.

Oefsentlicher Heimabend des BdM.
Mötzingen. Zu einem öffentlichen Heimabend,

pigleicki Werbeabend , hatte am letzten Sonntag
der hiesige BdM . in den Saal des Gasthauses
zum Löwen eingeladen . Seit Ende November

^ sind zwar sümliche Schülerinnen in der Jung¬
mädelschaft ; bei der schulentlassenen Jugend
bürste sich die Zahl der Mädchen im VdM . ober
noch größer sein. Ilm den Eltern aber einmal
zu zeigen, was für eine frisches fröhliches Le¬
ben in diesen Jugendorganisationen herrscht,
wurde der öffentliche Abend veranstaltet , der
sehr gut besucht war . Die Führerinnen , Maria
Schweikert  vom BdM . und Maria Koll¬
mar  von der IM . haben sich keine Mühe ver-

' drießen lassen; Sportwartin Charrier  von
Ealw hat noch ein wenig nachpoliert . Auch die

i Ilntergauführerin Röste Vaumann  und
! Vannführer Willi Wa i d e I i ch- Lalw waren
- zugegen. Die Jungmädel fingen an ; mit einem
^ Marschliede auf den Lippen zogen sie zum Saal
s herein auf die Bühne , und Sprechchöre, Lie-
: der, schwäbische Gedichte und Reigen zeigten
> den Geist der neuen Zeit . Es folgte ein hüb-
i sches Märchenspiel des BdM ., „Die Prinzessin
' und der Schweinehirt ", das vielen Beifall fand.
! Nun hörten wir einen lustigen Heimabend der
! Mädchen, in dem es echt mötzingerisch zuging
! und in dessen Verlauf wir mit allerhand höfli¬

chen Namen unserer Dörfer , Mötzingen natür-
j lich eingeschlosien, bekannt gemacht wurden,
s Nach einer Pause traten die Mädel im Sport
! auf und zeigten mit Freiübungen , Hechtrollen
: usw., daß die Körperschulung im BdM . schöne
? Fortschritte macht. Zum Schluß nochmals Lieder-
! und Sprechchöre. Vannführer Waidelich sprach
i noch über des Führers Werk ; bei seinen Wor-
: ten mag es allen Anwesenden deutlich geworden
! sein, daß die HI . für unsere Söhne und Töch-
! ter der rechte Platz ist. Mil einem „Sieg Heil"
! auf den Führer schloß der Redner . Der

BdM . kann auf einen schönen Abend zurück-
! blicken und darf stolz auf seine Leistungen sein.

Schneedruck
Gündringc». Der starke Schneefall hat auch

hier Schaden angerichtet . Die elektrische Leitung
ist an vielen Stellen gebrochen und das ganze
Dorf ohne Licht und Kraft gewesen. Ein Haupt¬
mast auf dem Schulhaus wurde durch diese
außergewöhnliche Belastung des Drahtnetzes
völlig verbogen . Auch aus den Waldungen ist

i großer Schaden zu melden.

! Letzte Nachrichten
! Keine neue gerichtliche Bernehmnng

Hanptmanns
! Treuton.  Das Bundesgericht hat das 8e-
! such Hauptmanns um erneute gerichtliche Ber-
s nehmung abgelehnt.

! Schweres Unglück aus Grube Eschweiler-Reserve
3 Tote

s Düren.  Wie vom Bergamt Düren mitge-
teilt wird, hat Dienstag nachmittag auf der
Grube Eschweiler-Reserve bei Eschweiler eine
örtliche Schlagwetterexplosion im Flöz Fornegel

Donnerstag, den 16. Jan . Abends 8 Uhr.
Heimabend für die Grupve 1 Nagold-Nord
(Blockl . 2. 3. 4, 5, 6. 7). Leitung der Ortsgr.

1 »I - ^ 86» ^ M . I
VdM. in der HI . Standort Nagold

Heute abend 7.45 Uhr Turnen!
Sportwartin.

Deutsches Jungvolk, Fähnlein Stuhlberg 23 1l28
Ich mache die Führerschaft des Fähnleins

daraus aufmerksam, daß am nächsten Samstag'
Sonntag , den 18., 19. Führerdienst ist. An¬
kunft in Pfrondorf : Samstag spätestens um
5 Uhr nachmittags. Alles weitere könnt ihr
bei euren Jungzugführern erfahren!

Der Fähnleinsührer.

stattgefunden. Drei Hauer verunglückten tödlich.
Der Grubenbetrieb geht jedoch ungestört weiter,
da das bei der Grube angewandte Gesteins¬
staubverfahren die Ausbreitung der Explosion
über ihren Herd hinaus verhinderte.

Beschränkung-er WsinschLsflchrt
Mannheim , 14. Januar

Am Dienstag vormittag wurde der
Schiffsverkehr  von Straßburg bis
südlich von Mannheim eingestellt,  da
die Maxauer Brücke wegen zu hohen Wasser-
standes"— 6,90 Meter — nicht mehr geöffnet
werden kann. Nördlich Mannheims ist der
Schiffsverkehr beschränkt,  nur unter Be¬
achtung entsprechender Vorsichtsmaßnahmen
möglich.

Zwei Zote bei einer Schießerei
Bremerhaven , 14. Januar

Montag abend gab der Gendarmeriewacht,
meister Billert Koehlen, der sich vorüber¬
gehend in Geestenseth anfhielt , in einer Gast¬
wirtschaft bei Auseinandersetzungen mit Be¬
suchern mehrere Schüsse ab. Durch sie wurde
der Maurermeister Tietjen so schwer verletzt,
daß er bald nach seiner Einlieferung in das
Krankenhaus verschied.  Durch eine wei¬
tere Kugel wurde der Dachdeckcrmcister Vre¬
den aus Geestenseth verletzt, bei ihm besteht
jedoch keine Lebensgefahr. Schließlich richtete
Billert die Waffe gegen sich selbst und brachte
sich eine tödliche Verletzung bei.

Anwalt Weßt auf Richter
Ein Toter in amerikanischem Gerichtssaal

Chikago, 13. Januar.
Das Bezirksgericht in Chikago war am

Montag der Schauplatz eines aufregenden
Zwischenfalles. Als der Richter Prystal-
ski  im überfüllten Gerichtssaal den Antrag
des Anwaltes John Keogh,  der kürzlich
einen Zivilprozeß gegen eine Versicherungs¬
gesellschaft um eine Summe von zwei Mil¬
lionen Dollar eingeleitet hatte , abwies, zog
der Anwalt plötzlich eine kleine Pistole
und feuerte mehrere Schüsse ab. Der erste
schuß tötete  den gegnerischen Anwalt.
Dann schoß Keogh zweimal auf den Richter,
der jedoch rechtzeitig in Deckung ging, so daß
die Schüsse ihr Ziel verfehlten. Schließlich
gelang es den Gerichtsdienern, den gewalt¬
tätigen Anwalt niederzuschlagen und zu
überwältigen . Die Schießerei verursachte
unter den im Gerichtssaal Anwesenden un¬
geheure Aufregung.

Sie Küste rutscht Ws Reer
Madrid, 14. Januar

An der spanischen Nordwestküste bei La
Koruna sind durch einen Erdrutschsechs
Personen verschüttet  worden . Fünf
der Verschütteten konnten nur noch als Lei¬
chen geborgen werden, während der einzige
Ueberlebende sehr ernste Verletzungen davon-
trng . Die schwere See, die im Verlauf deS
stürmischen Wetters während der letzten Tage
im Atlantischen Ozean wütete, hat die Sand¬
steinküste bei La Coruna stellenweise so stark
ausgewaschen,  daß es zu dem verhäng¬
nisvollen Erdrutsch kam.
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Hansel und Verkehr
Stuttgarter amtlicher Großmarkt für Ge¬

treide und Futtermittel vom 14. Januar . In
der abgelaufenen Berichtszeit war die Um¬
satztätigkeit nicht groß , da eine wesentliche
Zunahme des Angebots .nicht eingetreten ist.
Brotgetreide kann laufend untergebracht
werden , ebenso Futtergetreide , das immer
noch knapp ist. Am Gerstenmarkt ist bei etwas
zunehmendem Angebot eine Entspannung
eingetreten . Der Absatz in Mehl sowie Fut¬
termehl hat nachgelassen , während Nachmehle
sowie Kleie gesucht bleiben . Es notierten je
100 Kilo frei verladen Vollbahnstation:
Württ . Weizen , durchschnittliche Beschaffen¬
heit , 76/77 Kilo Januar - Erzeugerfestpreise:
W. 7 19.70 (unv .), W . 10 20 (unv .) . W . 14
20.40 (unv .), W . 17 20.70 (unv .) ; Roggen,
durchschnittliche Beschaffenheit , 71/73 Kilo
Januar -Erzeugerfestpreise : R . 14 16.80 (unv .).
N. 18 17.30 (unv .), R . 19 17.50 (unv .);
Winterfuttergerste , durchschnittliche Beschaf¬
fenheit , 61/62 Kilo Januar -Erzeugerfestpreise:
G. 7 16.70 (unv .), G. 8 17 (unv .) ; Sommer¬
futtergerste , durchschnittliche Beschaffenheit,
59/60 Kilo : Es können 50 Pfennig per 100
Kilo Aufschlag bezahlt werden ; Jndustrie-
gerste Großhandelspreis 21 bis 22 (unv .) .
Braugerste Großhandelspreis 22 bis 23.25
(unv .), Ausstichware über Notiz ; Futterhafer,
durchschnittliche Beschaffenheit . 48/49 Kilo
Januar - Erzeugerfestpreise : H. 11 16.10
(unv .), H. 14 16.60 (unv .) , Jndustriehafer.
Großhandelspreis 18.50 bis 19.25 (unv .) .
Wiesenheu (lose) neu 7.20 bis 8 (7.60 bis
8.25), Kleeheu (lose) neu 8 bis 9 (8.25 bis
9.25), drahtgepreßtes Stroh neu 4.30 bis
4.60 (4.20 bis 4.40) Mark.

Mehlnotierung im Gebiet des Getreide-
wirtschaftsvcrbands Württemberg . Preise für
100 Kilo , zuzüglich NM . —.50 Frachtenaus¬
gleich frei Empfangstation . Weizenmehl nm
einer Beimischung von 25 bis 30 Prozein

Kernen i'umchtag i Mt . per ioo »uw . memes
Kerncnmehl 3 Mark Aufschlag . Weizenmehl
mit einer Beimischung von 20 Prozent amt¬
lich anerkanntem Kleberweizen 1.25 Mk. per
100 Kilo Aufschlag . Weizenmehl : Basis -Thpe
790 Inland (bisher Weizenmehl I) Januar-
Preise W . 7 27.30. W . 10 27.80 , W . 14 28.40,
W . 17 28.40 : Roggenmehl Basis - Type 997
bis 15. August 1936: R . 14 22.70, N. 18
23.30, N. 19 23.50; Mühlen -Nacherzeugnisse:
Weizennachmehl Januar - Preis 17, DZeizen-
futtermehl 13.25, Weizenkleie bis 15. August
1936: W . 7 9.95 . W . 10 10.10. W . 14 10.30.

! W 17 10.45 ; Roggenkleie bis 15. Juli 1936:
> R . 14 10.10, R . 18 10.40 . R . 19 10.50 NM.

rsämtliche Preise unverändert ) . Für alle Ge¬
schäfte und die Bedingungen des Reichsmehl-
schlußscheins maßgebend.

Schweinepreise . Aalen : Milchschweine 17
bis 24 RM . — Gmünd : Saugschweine 19
bis 29 RM . — Hechingen : Milchschweine
22.50 bis 29. Läufer 40 bis 45 NM . — Tutt¬
lingen : Milchschweine 16 bis 27 RM . —
Riedlingen : Milchschweine 20 bis 25. Mntter-
schweine 150 bis 160 NM . je Stück.

Ochsen Bulle» Juugbulle» Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe
54 — 708 85 2 1269 738 2

___ — — — — — — —
Auftrieb
Unverkauft

14. 1. 8. 1.
Färsen (Kalbinnen)

14. 1. 8. 1.

e) fleischige . . — —
<i) gering genährte . . . . . . . — —

42 4L Fresser
mäßig genährtes Jungvieh . — —

Kälber
s ) beste Mast- und Saugkälber 60 - 67 64 - 68
b) mittlere Mast- u. Saugkälber 52— 58 58 - 63
e) geringe Saugkälber . . . . . 45—51 52—57

42 42 ck) geringe Kälber.
Schweine

40—44 45 —5t

») Fettschwei« über 300 Pst).
56H0 öOchO1. Me.

. . . . . . . 56.50 56,50
b) vollfleischige von etwa

54,50 54.50

40- 42 40—42
240—300 Pfd . Lebendgewicht

o) vollfleischige von etwa
200—240 Pfd . Lebendgewicht 52.50 52.50

35—38 36—3- ä) vollfleischige von etwa
160—200 Pst». Lebendgewicht SOLO SOSO

30—34 30—34 sZ fleischige von24—28 26 —28 120—160 Pfd . Lebendgewicht — —

42 42 k) unter 120 Pfd . Lebendgewicht — —
8) Sauen 1. fett? . . . — —

— 40- ^ 2! 2. andere. — —

;Ochsen
») vollfleischige . ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere . ,

b) sonstige vollfleischige .
e) fleischige.
<1) gering genährte.

Bullen
n) jüngere , vollfleischige

höchsten Schlachtwerte?
b) sonstige vollfleifchigr oder

ausgemästete.
o) fleischige . .
ck) gering genährte . .

Kühe
a) jüngere, vollsleifchige

höchsten Schlachtwertes
bl sonstige vollfleischige oder

ausgemästete.
<-) fleischige.
ck) gering genährte.

Färsen (Kalbinnen)
»> vollfleischige , ausgemästete
b) vollfleischige.

„Bei obigen Vrehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten . Schwund,
Händlerbrovision : demzufolge muffen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen ."

Schweinepreise . Herrenberg : Milchschweme
24 bis 30. Läufer 35 bis 50 RM . — Lorch:
Milchschweine 22 bis 28 RM . — Obersten-
seid, OA . Marbach : Milchschweine 20 bis 26
RM . — Schussenried : Milchschweine 22 bis
25 NM . — Ulm : Milchschweine 20 bis 24
RM . je Stück.

Viehpreise . Schussenried : Kühe 250 bi?
800 , Kalbeln 300 bis 500. Jungvieh 180 bis
280 RM . je Stück.

Viehpreise . Aalen : Farren 260 bis 380.
Ochsen 560 bis 600. Kühe 330 bis 640 . Kal¬
beln und Jungvieh 160 bis 620 . Kälber 90
bis 140. Stiere 210 RM . — Gmünd : Farren
190 bis 430 . Kühe 190 bis 625. Rinder 178
bis 620. Kälber 85 bis 95 RM . — Hechingen:
Nutzvieh viertel - bis halbjährig 130 bis 190.
halb - bis einjährig 160 bis 210. ein - bis
zweijährig 210 bis 360 . trächtige Kalbinnen
und Kühe 500 bis 650 RM . je Stück.

Fruchtpreise . Heidenheim : Kernen 10.90.
Weizen 10 RM . — Nagold : Weizen 10.70 bis
10.80. Gerste 10. Hafer 8.70 RM . je Atr.

Erstorbene : Wilhelm Wolfer . Oberjeriin-
g e n.

Voraussichtliche Witterung : Im Süden
zunächst noch vorwiegend bedeckt und leich¬
tere Regen - oder Schneefälle möglich , sonst
vielfach aufheitcrnd . stellenweise Frühnebel,
Temperaturen tagsüber um Rull Grad oder
wenig darüber , Nachtfrost.

Verlag : Der Gesellschafter E . m. b. H.. Nagol»
Druck: Buchdruckerei G. W . Zaiser (Inhaber
Karl  Zaiser ) . Nagold . Hauptschriftlriter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : Hermann Eötz.  Nagold
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Donnerstag , 16 . Januar
8.00 Choral
8.VS Gymnastik I
6.30 Frübkonzert

Bon 7.0V- 7.10 : Frühnachrichten
8.08 Wafferstandsmeldungen
8.05 Bancrnsnnk — Wetterbericht
8.10 Gymnastik 11
8.30 Blasmusik
9.30 Allerlei über die Kartoffel
9.48 Sendevanse

10.15 Bolksliediinge«
10.45 Sendevanse
11.30 „ Baner . siir dich!"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „ Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendevanse

15.30 Vom Frauenschaffe»
16.00 Mnstk am Nachmittag
17.46 Luftiges Rechne«
18.00 Konzert
19.45 „ Erzengnngsschlacht"
20 .00 Nachrichtendienst
20.10 Mozart -Zyklns
21.00 Tanzmusik
22.00 Zeitangabe , Nachrichten , Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Konzert
24.00- 2.00 Nachtmusik

Freilag , 17 . Januar
6.00 Cboral
6.05 Gymnastik I
6.30 Morgenmnfik

Von 7.00—7.10 : Frühnachrichten
8.00 Wasferstandsmeldnngen
8.05 Wetterbericht — Banernsunk

8.10 Gymnastik II
8.30 Musikalische Frühstückspause
9.30 „ Was der Schlittschuh erzählt"
9.45 Sendevanse

10.15 Der Glasmacher
10.45 Sendevanse
11.30 „ Bauer , für dich!"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , 'Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzcrt
14.00 „ Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendevanse
15.30 „Die luftige Gesellschaft im

Briefkasten"
16.00 Mnstk am Nachmittag
17.45 „ Wir vergüte « und veredeln"
18.00 Mnstk znm Feierabend
19.45 „ Bitte — recht freundlich !"
20.00 Nachrichtendienst

20.10 „ Schicksal der Scholle"
21.00 Konzert
22.00 Zeitangabe . Nachrichten , Wctter-

und Sportbericht
22.15 „ Worüber man in Amerika

spricht"
22.30 Unterhaltungskonzert
24.00—2.00 Nachtmusik

Samstag , 18 . Januar
6.00 Choral
6.05 Gnmnaftik 1
6.30 Frühmnstk

Bon 7.00—7.10 : Frühnachrichten
8.00 Wafferstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht — Banernsunk
8.10 Gymnastik H
8.30 Blaskonzert
9.30 Sendevanse

10.15 „ Der 18. Januar !« der d«« t-
sche« Geschichte"

10.45 Sendevanse
11.30 „ Bauer , für dich !"
12.00 Buntes Wochenende
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Buntes Wochenende
14.00 „ Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 „ Die Umschuliingslager des

BdM ."
16.00 „ Der »rohe Tanisiaguachmittag"
18.00 „ Tonbericht der Woche"
18.80 Parademärsche
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „ Schattenspiele"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten , Wetter¬

und Sportbericht j
22.30 .. . . . « nb morgen ift Sonntag"
24.00—2.00 „Das Fest beim Prinzen

Bekanntmachung
Meldepflicht bei j

WohnnngsverSnderungen
Es besteht Beranlassung , erneut darauf hinzuweifen , daß

Neuanziehende sich und gegebenenfalls die zu ihreni paus - ^
halt gehörenden Personen innerhalb einer Woche beim i
hiesigen Einwohnermeldeamt — Rathaus , Zimmer 3 — ^
anzumelden haben . Von hier wegziehende Personen haben j
sich vor ihrem Wegzug abzumelden . 192/42 ^

Wohnungsneränderungen innerhalb der hiesigen Stadt !
sind binnen einer Woche beim Einwohnermeldeamt eben - i
falls an,zu,zeigen . f

Formulare für An -, Ab - und Ummeldungen sind daselbst j
und auf der Polizeiwache erhältlich . !

Zur Meldung verpflichtet ist in erster Linie die Person
selbst , um deren Wohnungsänderung es sich handelt . Da,
neben ist auch der Wohnungsgeber zur Meldung verpflich¬
tet . Für Familienmitglieder und in den Hausalt aufge¬
nommene Haus - und Eewerbegehilfen , landwirtschaftliches
Dienstpersonal , Lehrlinge , liegt die Meldepflicht dem Haus¬
haltsvorstand allein ob.

Auf die genaue Einhaltung dieser Vorschriften wird in
Zukunst schärfstens geachtet werden . Zuwiderhandlungen
werden im Hinblick aus deren oft weittragende Folgen un-
nachsichtlich bestraft.

Nagold , den 15. Januar 1936.
Ortspolizeibehörde : Maie r.

SorftpreiMii für 1936 vom Forstoerband Calw für
20 xZ bei G . W . Baiser , Nagold.

Union-
drikvtt»

treffen in den nächsten Ta¬
ge» ein. Weiteren Bestel¬
lungen sieht entgegen

Sr . Schittenhelm 126/1

Mrieren bkiogt Gewinn! !

Heute abend
Frauen»
turne « .

7.30—8.30
Schülerinnen

7.45—8.55 Mädchen (BdM .)
9.00 - 10.00 Frauen 148/32

180 em 6.SS

LtveLe M . 1.65- 1.95
Hseks.HjMxe?.rurüe^
Ir . 81 »!» , Keilt, »!»

VI^I.
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V ^ 80 . „Kraft äurck freuäe" §
Lantenabend

Z ä.m 8ain8t » b, 18 . -lau . 1936 , abencks 8 Vkr sinxt Ullä spielt V
Z im Irandvnsaal ln Xa ^olck dis bekannte Ts.ntei >88,vKsrill Z
Z Ll8e >VsZner - Nsnnkeim D
U Uis/w ergebt an äis Linoeobllersobskt bsr Îiebs Linlnäuua . W
D Lilllrittsksrtsn im Vorverks .uk in äer LuedbsnüluuK Üüssr U
Z xu 60 ktst .. sä der ^ .dsnäkssss 80 UtK . iis/ii D
5iäMIIIII»IIItlIIIIIII,MlII„tI„M!ttIt„I,M„„IIMIM„IIIIIIlIMlI»I!ll»I»»II!lI!lIIII»IIlIMMIMIIIIIIIIIM!lN

An unsere
Stromabnehmer!

Ta uns bei der Fülle der
Leitungs -Schäden nicht jede
Störung bekannt geworden
ist , bitten wir unsere Strom¬
abnehmer , bei denen noch
Störungen vorhanden sind,
dies schriftlich oder telefonisch
raschmöglichst zu melden.

08

Au jedem nun » die

unk-Muftriertel
üie boürnstün - kge schwäbische
Verlag Wilhelm Herget , Stuttgart
ReinSburgstraße 14 x Fernruf 627 IS u. «23St

Jetzt 40 Seiten ; monatlich nur »6 -Vf«, frei in« Lau«?
Verlangen Sie kostenlose Probennmmer 234
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Todes - Anzeige
Unerwartet rasch verschied nach kurzem, schwe¬

ren Leiden unsere liebe Mutter . Schwiegermut¬
ter und Großmutter

Emma Krayl
Kaufmanns Witwe

nach Vollendung des 60. Lebensjahres heute
Rächt 2 Uhr.

Um stille Teilnahme in dem Herrn bitten:
Die Kinder : Felix Krayl mit Familie

Thekla Spahr geb. Krayl
mit Gatten und Kind.

Beerdigung am Freitag , den 17. Januar 1936.
nachm. 1 Uhr.

Effringen , 14. Januar 1936.

Todes - Anzeige
Teilnehmenden Verwandten . Freunden und

Bekannten die schmerzliche Nachricht, daß unsere
liebe Mutter , Schwester, Schwiegermutter , Groß¬
mutter und Schwägerin.

Christine Mönch
geb. Romctsch

heute früh nach kurzer schwerer Krankheit sanft
entschlafen ift.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Tochter:
Barbara Köhler mit Gatten.

Beerdigung Donnerstag 1.30 Uhr.
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Vera pariser 6e
letirteu k o z' e >soll
dis Krkindung eines
Oase»gelungen sein,
Uns, eingeatinst , die
Wirkung aller be¬
kannten Kampfgase
aukbebt . Vas 6as
nennt sieb Ox)'cark-
oron und wird in
k'orni eine » »cbwar-
2 «n Pulver » ker-
gestetlt , da» dann
verstäubt wird . ,4ut
unserem Ui Id »eben
wir den 6elebrten
bei Ver»ueben mit
einer weillen Hatte,
dis erst durcli (las

vergiftet wurde,
dann aber mit Hilfe
de» Oxvcarbnüon»
wieder gelisilt wer¬

den konnte

-Mi -»»!

M ' N:

Potsdamer Kriegssebule eingeweibt . vie in Potsdam llornstedt gelegene und auf tlrund des kveu-
aukbaue » der dentselien IVebrmaebt wiedererslandene Kriegsscbule Potsdam  wurde im
Kabinen einer kurzen militäriscben beier ilner kesliinmung übergeben . ä,ut dem grollen Hotder Kriegsscknle waren die vebrgänge niit dem .4n »bildung »per »onal in einem offenen kecbtecli.
angetrsten . Vuk unserem kild sckreitet der Oberbelelilsbaber de » Heere », Oeneral der .̂ rlillerie
preikerr v. I" ri t » o b mit dem Kommandeur der Kriegssebule Oberst IV e i/ . e > <recbl »> diebront ad lHrinrich Huffmauii , K.l

"d -erdchtNN»-«sr«>»; -
lM8tzche« zvorr«nMat /

Meravrcĥ« rMr<r?cpchch

-KAr.vorUe»f>«N»,-N«, rm,
loa-tr; leiüm chain«ob

WtzW-chLw»her tk»
"D « polbu »,

?/ rurrMrtzttNbanirvamerE
psMt « ÜVw 6a>j,riM««o
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DU er e« Kr»u wa ^er vanc,-

Jp KÜNNvr rb vnö rn«„
M vaWchbUöer,s «n
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»w« m M ikr erd:»
^tzLUM« diumKiSU vnwbSrn.
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^umSr ; h«'S«bea
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'derglirNMechszch s
uäler üichbie erdpntch '

Düvon SicSritcivv
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"M
^ nrliSdsAiLvitvrrllog« ; H

^chitziriLiüsrrini-nsrras ', a'Lütvckc-MsinHierSvchsi r
Diese Dandseliritt wurde dem ll übrer iiberreiekt . ver deutscl >e (lesamlte in ll i>n v Pupen,bat bekanntlick dem idilirer die Ilandscbritt de » lleinrieb von llünebeu an » dein II . labr-
bundert überbracbt , die I>i»ber in der IZibliotbek de » ütilte » Kremsmiinsler IOb, -Oeslerr, > rukts.
K» bandelte »leb kier um keimetironilc der lVeltgeseliielite , angelangen von der Lcböplnng bis
?ur î eit de » Kaiser » I.udwig de » Iluvern , 5üe ist , wie unser kild itvigt , ,nit boclist wertvollen
und eiin-igarligen Ilandr .elelniungen verselien tHcinrich HoftMiinn . ,vk. l

GW

iü » illadnnnenbüd lür die abessinisebe krönt , dlit der illpeinlivision „pusteria " wurde auct>
«las liekannte Onadenblld der Id a d o n n a di p a e n x g ln Xeapel » a,d >Ostalrilca eingeseliitkt.
Kiirdinal .4»cale »i bul alle ävlme lliilien » jenseits des Ideeres uuler den beliutr db >e^ wuu <l,ir-läligcn kilile » geslelll l'luclttnlü , !>k.1

.,M aber bin eia Rindvieh!
Von 0 , p , PI o I t o

Es gibt übcritll IN der Welt — nicht nur
in Deutschland - - eine Sorte von Kerlen,
die einem die Lust an Zeit und Welt ver¬
leiden können. Das sind solche Kerle, die den
Rücken krumm machen wie einen Flitzbogen,
die die Nase in den Treck stecken wie ein
Trüsfelschwein und die vor lauter Ergeben¬
heit und Begeisterung nur ächzend ihre
Stimme anwenden, um alles, was über ihnen
steht, zu belobhudeln und ewig und alle ^Tage zu versichern, sie wären bloß unwür - §
dige Knechte.

Mit solchen Kreaturen kann kern vernünf¬
tiger Mensch etwas anfangen . Was nützt es ^
den Vorgesetzten, wenn er einen solchen Unter- ^
gebenen um seine Meinung fragt und er ant - !
wortet ihm: „Hosianna ! Gepriesen seiest du!
Denn du b ist ein Gott!  Und alles, was
du gemacht hast, ist prächtig. Ich aber
bin ein Rindvieh  und bin nicht wür¬
dig, an deinem Werk, Erhabener , irgend-
,' twas zu bemängeln!" Solche Kreaturen
und noch widerlicher als die Meckerer und
Miesmacher, denn bei deren Gezeter verfallt
man leicht daraus , daß das eine oder das
andere noch mehr verbessert werden könnte,
um ihnen auch den letzten Schein des Rechtes
pun Meckern und zum Miesmacheu zu
nehmen.

Aber was fängt man mit den anderen
Kerlen an ? Sie sollte man hinanswer  -
i e n. Dem Betriebe, dem Werke, dem Staate
schaden solche rückgratlosen Lakaien, auch
Denn man ihr Gestammel nicht ernst nimmt.
Denn sie nehmen den Platz weg von anstän¬
digen Kerlen, die den Grundsatz haben: Tue

» Aecht und scheue niemand ! und die Charakter
I zenng besitzen, um, wenn es notwendig ist,
! IN sagen: „Ich rate , das anders zu machen!
' ,sch schlage vor, diese Anordnung zu mildern,

uch meine, daß man schärfer Vorgehen sollte!
Zch bin aus bester Ueberzeugung derselben
Meinung wie Sie !"

Mit solchen Kerlen und mit solchem Wort
> kann man etwas anfangen . Aber nicht mit

ben Byzantinern.  Sie sind Lügner von
! Beruf. Lügner aber sind unehrlich und treu¬

los. Sie richten sich nicht nach dem Banner,
dein sie geschworen haben, sondern segeln,
»vie der Wind weht. Jeder Betrieb, jedes

. Werk, jede Organisation , braucht Wahrheit,
! Treue und Festigkeit. Das aber ist es, was

diese Menschen nicht besitzen. Und weil sie es
nicht bellüen und trolldem eine Rolle spie¬

len. besteht die Gefahr, daß man die Organi¬
sation , der sie dienen, nach ihnen einschätzt.
Aber diese Kreaturen sind nicht nur in die¬
ser Beziehung eine Gefahr. Das ewige A u f°

> d e m - B a u ch- R u t s che n vor dem V o r-
! gesetzten,  das sie betreiben, erfordert
j einen Ausgleich. Deshalb erheben sie sich, so-
§ bald der Vorgesetzte außer Sicht ist, zu einer,

wie sie meinen, imponierenden Höhe und
treten ihre Untergebenen stun¬
denlang ins Kreuz.  Sie gleichen den
Radfahrern , die oben b u ckc l n und
unten treten.

Es gibt Untergebene, die sich da? gefallen
lassen. Teils , weil sie fürchten, ihre Stellung
zu verlieren, teils , weil es ihnen widerstrebt,
sich ewig zu beschweren. Wenn aber der
Untergebene sich das nicht gefallen lassen
will, dann werden diese Plizmitiner noch
ruppiger und tun so, als ob die unwürdige
Behandlung , die sie ihren Untergebenen
augedcihen lassen, ganz im Sinne der höhe¬
ren stellen sei. « ie tun so, als retteten sie
dadurch, daß sie ihre Untergebenen knechten
und zwiebeln, das Werk. Und sic pflegen bei
solchen Gelegenheiten immer „von hoher
Warte " davon zu reden, daß 5? im Sinne,
im Aufträge, zum Besten des höheren Bor-
gesetzten handeln.

Wenn mancher, der sich in hoher Stellung
befindet, cs wußte, wie viel Mißmut und Un¬
zufriedenheit dadurch entsteht, wie viel
schlichte Treue und wie viel guter Wille
durch solche Kerle totgetrampett wird ! Denn
biese Byzantiner sind keine Einzelerscheinung.
Sie treten häufig und überall da ans, wo
eine kräftige Hand die Dinge lenkt. Sie be¬
treiben, selber disziplinlos, eine bis zur
Lakaienhaftigkeit und Setbst -
c n t m a n n u n g entartete Diszi  -
P l i n. Sie kriechen, wo sie gehorchen sollten.
Sie dienern, wo sie ihre Pflicht tun sollten.
Sie denken bei ihrem nun nicht an die
Sache, für die sic da sind, sondern mir an
sich. Sie sind die Selbstsucht  i n P er  -
I o n. Sie sind von dem Geiste der Volks¬
gemeinschaft, der unser Deutschland erfüllen
soll, so weit entfernt, wie die Erde vom
Mond.

Wir sind mit den Marxisten, mit den
Juden , mit den Rückwürtslern, mit den
Spießbürgern , mit den Miesmachern und
mit manchem anderen Hemmschuh am deut¬
schen Freiheitswagen fertig geworden. Gehen
wir jetzt einmal durch den deutschen Garten
und schneiden wir überall , im großen und
im kleinen Betriebe, im privaten und im
öffentlichen Leben das üble Gewächs

n n d G e st r n pp des B y z a n ki n e r -
und Lakaientums hinweg.  Wir
werden uns wundern , wie die Blumen der
Wahrheit , der Treue , des guten Willens,
der Begeisterung, empvrlchießcn, und sich zu
einem herrlichen Flor wahrer 'Volksgemein¬
schaft vereinigen.

4 - Zentner Spium beschlagnahmtj
Tokio, 13. Jaunar i

Nus dem Dampfer „Asma Marn " wurden !
in Kobe 225 Kilogramm Opi  n m be- ^schlagnahmt. Zwei Matrosen wurden fest- i
genommen. Der Dampfer war ans San j
Franzisko eingetrossen. Die Polizei nimmt !
an , daß das Opium einer Schmngglerbande I
gehört, die zwischen China Japan und den
Vereinigten Staaten arbeitet.

TlWSMlslWll dm - dl>5 Reich

Dr. Ley
spricht beim Generalbekriebsappell

Bei dem am 11. Februar veranstalteten
Generalappell für alle Betriebe der deutschen
Metallindustrie , der vom „Amt für Schönheit
der Arbeit" und von der Reichsbetriebsge¬
meinschaft „Eisen und Metall " durchgeführt
wird, spricht Reichsorganisationsleitcr Pg.
Dr. Ley von einem Werk aus über alte
deutschen Sender.

KdF.-Bergünstigungen
für den Reichsarbeitsdienst

Der Reichsleiter der Deutschen Arbeits¬
front , Pg . Dr . Ley,  hat verfügt, daß den
Angehörigen des ReichZarbeitsdienstes bis
zum Oberfcldmeister einschließlich die Ver¬
günstigungen der NS . - Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " mit sofortiger Wirkung ge¬
währt werden.

Sefchuflmachung
geeigneter Arbeitsmänner
. Im Zentralamt „Arbeiisdank" der Deut¬
schen Arbeitsfront ist eine Abteilung „L ä n d-
liche Berufshilie und Seßhaft¬
mach » n a in Per bin du na mit dem
Ar b e t l s d a n ks p a r - und Kredit-
w e r k" eingerichtet worden, die für die Seß-
haftmachung geeigneter und landwilliger
ehemaliger Arbeitsmänner und für die Be¬
schaffung der chierzn notwendigen Mittel zu
sorgen hat.

i Feststehende Mikgliederzahl
für HZ. und BdM . durch Auslese

Wie der Leiter des Jugendamtes der DAF.
Axmann mitteilt , ist die Anordnung , daß nur
olche Jugendliche die Mitgliedschaft zur
Deutschen Arbeitsfront erhalten können, die
Mitglieder der HI . oder des BdM . sind, mit
sofortiger Wirkung aufgehoben worden. HI.
und BdM . werden in Zukunft nur eine fest¬
stehende Mitgliederzahl umfassen und da¬
durch zwangsläufig den Weg zur Auslese be-sckireiten.

Schwäbischer Marmor
für das Olympiastadion in Berlin

Reutlingen, 13. Jan . Wer schon einmal
das barocke Kirchenwnnder von Zwiefalten
besucht hat , wird sich gewiß über die Her¬kunft des dort verwendeten edlen Baumate-
rials , das wie Marmor anssicht, Gedanken
gemacht haben. Die Aebte und Mönche, die
Zwiefalten schufen, waren in der glücklichen
Lage, ganz in der Nähe ihres Klosters jenes
marmorähnliche Gestein zu finden, das ihrem
Gotteshaus das prunkvolle und feierliche
Aussehen zugleich gab. Nahe bei dem Dörf¬
chen Gauingen , an der Straße Reutlingen-
Zwiefalten gelegen, brachen sie den Traver¬
tin und bauten damit ihre Kirche.

Dieser Gauinger Travertinsteinbrnch . der
heute mit den modernsten technischen Mitteln
arbeitet , ist seit einigen Monaten einem neuen
Bauwerk nutzbar gemacht worden, das noch
vielen Geschlechtern nach uns von der engen
Verbundenheit von Kunst und Sport im
Jahre 1936 Zeuge sein wird , dem Ber¬
liner Olympiastadion.  Seit Juni
vorigen Jahres sind 60 Arbeiter damit be¬
schäftigt, mächtige Quader des „schwäbischen
Marmors " zu brechen und ne nach Berlin
transportfertig zu machen. Etwa 800 Kubik¬
meter dieses Gesteins werden beim Ban des
Olympiastadions als Gurten . Konsole, Säu¬
len, Gesimse und sogenannte Wangen mauern
Verwendung finden. Bis zu 270 Zentner lind
die nach Berlin transportierten Ouader
schwer, für deren Beförderung bis zur Balm-
station Zwiefaltendorf Spczialwagen ver¬
wendet werden müssen.

Da die Sprengung mit Dynamit das wert¬
volle Gestein zu stark zerteilen würde, werden
die Gesteinsquader durch Keile, die in die aui
der vorgezeichneteii Trennlinie gebohrten tie¬
fen Löcher getrieben wurden, aiiseinandcrge-
brochen. Nachdem die gröbsten Ungenanig-
leiten mit dem Steinmetzbeil entfernt nnd,
sorgt der durch Preßluft bewegte Meiße! iür
die saubere Bearbeitung des Blockes. In der
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Regel wird der Gauingcr Marmor in Plat¬
ten gesägt und geschliffen und ergibt so e:n
wunderschönes Material für die Verkleidung
von Fassaden und Innenwänden . Das Schwa¬
benland kann in der Tat stolz sein, im wahr¬
sten Sinne des Wortes die Bausteine zu dem
monumentalen Bauwerk geliefert zu haben,
in dem die Sportler aller Nationen unter
den Augen Hunderttausender im Niedlichen
Streit die Kräfte messen.

Dar mide Aeilni»SM«
Interessante « usgraoungsergebnrsfe
eines deutschen Wissenschaftlers

In einer Sitzung der PhilosoPhisch-histori-
schen Abteilung der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften berichtete der Archäologe,
Geh. Regierungsrat Prof . Dr . Phil. Heinrich
Bulle - Würzburg über eine Untersuchung
in dem antiken Theater in Sparta,
die er dank einer Reiseunterstützung von
seiten der Gesellschaft zur Förderung der
Wissenschaftenbei der Universität Würzburg
aussühren konnte.

Wie der Vortragende schon früher auf
Grund der Berichte der englischen Ausgräber
dargelegt hatte und jetzt im einzelnen nach¬
wies. befand sich in diesem Theater ein fahr¬
bares , hölzernes Bühnengebäude, das nur
zum Zwecke dramatischer Ausführungen vor
die Orchestra gerollt wurde, sonst aber in
ein seitwärts liegendes, schuppenartiges Ge¬
bäude, die „Skenothek", geschoben war . Be¬
wegt wurde es auf drei Parallelen Stein¬
gleisen, die in der Mitte eine halbrund ein¬
getiefte Führungsrille haben. In diese grif¬
fen entsprechend geformte eiserne Wulste ein.
die um ' die walzenförmigen Räder gelegt
waren . Die Erfindung des „Radkranzes"
unserer Eisenbahnräder ist also ähnlich schon
einmal im Bereiche der musischen Künste ge¬
macht gewesen. Durch eine kleine Ergän¬
zungsgrabung fand der Vortragende ' zwei
weitere dieser Gleissteine an ihrer alten
stelle . Aus der Lage der Gleise zueinander
— das mittlere näher an dem vorderen —
ist aus die hellenistische Form einer Prosze¬
niumbühne zu schließen. Für die Konstruktion
eines so großen fahrbaren Gebäudes von
35 Meter Länge, 6 Meter Tiefe und 7 Meter
Höhe mit vermutlich sechs Achsen zu je drei
Rädern geben die Beschreibungen der riesigen
B e l a g e r u n g s m a s chi n e n Anhalts¬
punkte. die bei den griechischen Kriegsschrift¬
stellern erhalten sind. Gegenüber dem Thea¬
ter lag ein staatlicher Festplatz mit dem
Grab des Leonidas  und den Namens¬
steinen der mit ihm bei den ThermoPy  -
len  Gefallenen , wo alljährlich Gedächtnis¬
reden und vaterländische Feiern stattfanden.
Damit diese vom Theater aus sichtbar waren,
hatte man iür die minder wichtigen drama¬
tischen Aufführungen (bei Erbauung des stei¬
nernen Znschauerraumes um die Mitte des
1. Jahrhunderts v. Ehr.) das umständliche
Verfahren dieses fahrbaren Kolosses gewählt,
wie er aus ähnlichem Anlaß auch in Mega-
lapolis vorhanden und früher schon von dem
Vortragenden rekonstruiert war . Die spar¬
tanische Holzskene ist vermutlich nach einem
Jahrhundert , zur Zeit des Kaisers Bespa¬
nn n, durch Brand zugrunde gegangen und
durch einen Steinbau erseht worden. Heber
den neugefundenen Gleissteinen lag eine dicke
Schicht von Holzasche  und vielen Klum¬
pen z u f a in m e n g e s ch m o l z e n e n
Eisens.

Laßt die Vögel
nicht hungern!

„Cherubim Molotow"
Die große außenpolitische Rede des

Vorsitzenden des Rates der Volkskomis-
sare in UdSSR.

Moskau, 13. Januar
Wir haben bereits kurz über die Rede des

Vorsitzenden des Rats der Volkskommissare,
Molotow.  berichtet , in der er fast allen
Regierungen Zensuren erteilte und dann die

! Erhöhung der sowjetrussischcn Nttstungsaus-
! gaben von 8 auf 14 Milliarden Rubel an¬

kündigte und begründete. Es ist der Mühe
wert, auf einzelne Stellen dieser Rede, die
nun ausführlich vorliegt , näher einzugehen.

Am bemerkenswertesten ist wohl die zy-
! nische Frechheit, mit der Molotow . nachdem

er gleich zu Beginn seiner Ausführungen
vor allem das Deutsche Reich und Japan
der Kriegsabficht verdächtigt hatte , die Ans-

1 Weisung des Lwwjetgesandten aus Uruguay
! behandelte: „Wenn man Uruguay

Glauben schenkt , so kann man
denken , daß die Sowjetregie-
r u n g s i ch m it nichts ander e m a l s
m i t d e n i n nere n A ngeleyen h e i-
teu Brasiliens und U r u g u a v s
beschäftigt hat. (Ter Sitzungsbericht
vermerkt hier : Gelächter. Beifall .) Wenn
mau sich den Zwischenfall Uruguay und sei¬
nen Zusammenhang mit der Käseaiigelegen-
heit klar macht, so braucht man sieh

! mit Uruguay nicht länger a u f z n-
! halten !"
! Molotow muß zugeben, daß das Reich auf
! handclskreditpolitischem Gebiet der Sowfel-
i union sehr weit engegengekommen ist. aber

immer wieder wiederholt er das Märchen
von angeblichen deutschen Angriffsplanen
auf die « vwjetnnion . ohne auch nur mir
einem Worte ' die Vereinbarungen mit der
Tschechoslowakei zu erwähnen , die es Sow-

, jetfliegern ermöglichen, die Reichshauvtstadt
in einer knappen Stunde zn erreichen. Ebenso
ist für Molotow an der Unruhe im Fernen
Osten einzig und allein Japan schuld, wäh¬
rend die Sowjets im Fernen Osten gar keine

l andere Sehnsucht haben, als ungestört ihren
! Kohl zu bauen.
i Mit diesen Märchen mußte er den Zu¬

hörern d i e E r b ö h u n g d e r R n -
stungsausgabenauffastdasTop-
pelte  schmackhaft machen. Um diese Rü¬
stungspläne zu unterstreichen, erschien, ge¬
rade als Molotow davon anfing . Stalin
im Sitzungssaal.

Die Rote Armee besteht selbstverständlich
nur aus geborenen Friedensengeln . Leider
entschlüpfte Molotow dabei ein peinliches
Geständnis . Er sagte: „Wir müssen unsere
Rote Armee auch fernerhin stärken und im
Vereine damit jede Möglichkeit ausnützen,
um den Frieden zu unterstützen und die
Werktätigen aller Länder über
unsere besondere prinzipielle

j Linie in der internationalen
j Friedenspolitik aufklären ". Die
! „besondere prinzipielle Linie in der iuter-
! nationalen Friedenspolitik " hat vor kurzem

Brasilien erst ganz deutlich kennen gelernt.
! Sie geht im allgemeinen darauf hinaus , über-
! all in der Welt Unruhe zu stiften und die
I Weltrevolution vorwärts zu treiben ; dafür

werden ungeheure Summen ausgegcben, da¬
für muß die Rote Armee nach und nach ver¬
stärkt werden — und dafür dürfen sich die

j russischen Arbeiter nach der Stachanow -Me-
! thode zu Tode schinden, falls sie zufällig nicht
; vorher schon verhungert sind,
j Ein drohender Abschluß durste nicht feh-
i len. Also erklärte Molotow mit dunkler

stimme : „In dieser internationalen Situa-
! :ion ist die Verantwortung der Sowjetunion
s besonders groß . Wer sich in einen neuen

imperialistischen Krieg verwickelt, kann sich
auch noch vor der Verwirklichung seiner
Usurpationsplüne den Hals brechen. Nickst
ausgeschlossen ist eine Lage, daß die
Hoffnung der imperialistischen
Eliquen aus die Passivität der
üolks masse u im unerwarteten
Augenblick zusammenbre  che n
sonnte,  wie es auch früher schon zu ge¬
schehen pflegte. Uns Bolschewiken ist es nicht
schwer, ein derartiges Streben der Volks¬

wagen zu verstehen."
Dann zitierte Molotow noch einmal das

Gespenst des „deutschen Ueberfalles" auf die
Sowjetunion . Alles in allem: Ein Sam¬
melsurium von Frechheit und
Roß täusch er  ei , das mau besonders
aufmerksam in Paris . London und Prag
beachten sollte. Tenn Molotow in der Nolle
eines Cherubims , der das Friedensparadies
bewacht — das ist immer größter Aufmerk¬
samkeit wert.

Kleine Erlebnisse
eines SchwarzwLlder Schi-Arztes

Von Dr. O. Moll, Feldberghof
Der empfehlenswerten Zeitschrift „Der

Winter", Heft 6, Januar 1936. entnom¬
men, die im Vergverlag Rudolf Rother,
München. Hindenburgstraße 49. erscheint
und von L. I . Luther herausgegeben wird.

Ein Kinderarzt ist für die Kinder da, ein
Hals-, Nasen-, Ohrenarzt für Nase und Ohren,
ein Hautarzt für die Haut, und ein Skiarzt
für . . .. es müßte wohl Skiunfallarzt oder Ski¬
läuferarzt heißen, aber das ist ein ungeschicktes
Wort, und letzten Endes soll es ruhig bei „Ski¬
arzt" bleiben. Denn in Wirklichkeit muß der
Skiarzt auch Skier kurieren können; wenn er
das nämlich nicht kann, wenn er nichts von
Holz und Bindung versteht, so hat er auch keine
Ahnung von den Knochen der Menschen, die
damit herumlaufen. Und so müßte ein Skiarzt,
für den Stock und Ski nur die verlängerten
Extremitäten der Läufer sind, damit beginnen,
ein Kolleg über die Frakturen der Bretter zu
halten.

Vor >4 Jahren im chirurgischen Staatsexa¬
men in Freiburg stellte der Professor, der, selbst
ein begeisterter Skiläufer, auch meine Leiden¬
schaft für die Bretter kannte, die Frage:

„Herr Kandidat ! Was kann man beim Ski¬
lauf brechen?"

„Die Spitze! Herr Professor!" platzte ich
heraus.

Wenn ich damals eine „Eins" im chirurgischen
Staatsexamen ergatterte, so habe ich sie erstens
für meine Frechheit bekommen und zweitens
eben für jene Wahrheit, daß bei einem Sport¬
ler Gerät und Mensch eine biologisch-dynami¬
sche Einheit sind, und daß die Skispitze zum Ski¬
läufer gehört, wie die Nasenspitze zum Ge¬
sicht.

Aber der „Winter" hat mich nicht zu theore¬
tischen Erörterungen aufgefordert, sondern
mich um ein paar nette Geschichten ge¬
beten, die ich da oben auf der Höhe des Feld¬
berges erlebt habe.

Damit kann ich mit dem größten Vergnügen
dienen. Ich greife also in die Schublade meiner
lustigen Erlebnisse als Skiarzt und hole heraus:
den „Akrobaten", die „Gipsfaust" und den „Rn-
benschnabel".

Der Akrobat. Das war ein ganz verrückter
Kerl. Vor acht Jahren schon erschien auf dem
„Hof" ein Kavalier, der zwar ein sehr kleines
Gepäck hatte, aber dafür das teuerste Zimmer
nahm. Allgemeine Bewunderung rief er zunächst
durch seinen unheimlichen Appetit hervor und
durch seine skitechnischen Reden, die er in der
Hebbelstube führte. Wir Sportsleute spitzten die
Ohren, denn bei einem Kerl, der fünf Koteletts
zum Entsetzen von Tante Rosa auf einmal fraß,
war es durchaus möglich, daß er auch fünfzig
Meter sprang, was damals noch sehr beachtlich
war. Doch das Aufregendste waren seine Reden
von einem Salto über den großen Bock.

Als ich eines Tages zur Tauern-Hütte hin¬
überlief, wo ein Unfall gemeldet war, kam ich
am Waldsprunghügel vorbei und blieb, wie
vom Schlag gerührt stehen, als ich plötzlich einen
Menschen Kopf nach unten s!) durch die Luft
schwirren sah! Im Knick des Aufsprungs lag
unser geheimnisvoller Freund.

„Was machen Sie denn!? Sie Unglücks¬
mensch!"

„Ich übe den Salto ! Dreiviertel bin ich schon
rum, aber ich muß auf größere Weite, bei 30
Meter langts noch nicht."

„Ich bin der Skiarzt hier oben", sagle ich. „es
wäre meine Pflicht, diesen Unfug zu stoppen
und ihre Bretter zu versiegeln, aber Sie gefallen
mir mit Ihrem Blödsinn so gut, daß ich Ihnen
hiermit freie ärztliche Behandlung verspreche,
wenn Sie sich das Genick dabei brechen sollten".

„Ski Heil! und danke schön!" rief er mir
nach, als ich zur Hütte weiter eilte, wo der Un¬
fall aus mich wartete. Es war eine ziemlich
üble Luxationsfraktur, die längere Zeit in An¬
spruch nahm. Als ich nach zwei Stunden wie¬
der ins Hotel zurücktäm, empfing mich große
Aufregung.

„Schnell! Schnell! Da hat's einen bös gebeu¬
telt !"

Im Hospital lag mein Akrobat aus der Bahre,
und über den ganzen Schädel weg lief eine
liefe Wunde, die bis auf den Knochen ging
und schrecklich blutete.

„Den ganzen Aussprung hat er verblutet wie
eine gewetzte Sau !" sagte gekränkr der junge
Springer, der ihn gefunden hatte.

„Schwester! Instrumente , Klemmen, Nadelhal¬
ter Narkose!"

Wir setzten ihm die Chloraethylinaskeaus die
Nase und er begann zu zählen. Bei 25 wurde er
müde, doch bei 26 sagte er auf einmal laut und
deutlich:

„Aber gratis , Herr Doktor, wie versprochen!"
Dann schlief er bombenfest ein und ließ sich
nähen wie ein Sack.

In den nächsten Tagen lief er mit seinem
Verbundturban wie ein Maharadscha rum und
versprach uns jetzt einen Doppelsalto am gro¬
ßen Hügel. Doch eines Tages war er weg. Ein¬
fach weg! Zechgeprellt! Man hat ihn später
irgendwo bei Magdeburg ergriffen und sestge-
stellt, daß er ein - arbeitsloser Trapezkünstler
aus einem Zirkus war.

Die Eipsfaust, War das erste Stückchen
eigentlich eine ganz unsportliche Geschichte, so
ist die zweite fast übersportlich und gehört in
das ehrenvolle Kapitel „Helden im Gips". Ihr
Held ist unser Bruno von der „Skizunft". Er
hatte mich schon öfters verblüfft, z. B. damals
beim Frühlingsbad im Freien. Am Seebuck
nämlich kommt als erster Frühlingsbote ein
Tümbel zum Vorschein, der später von Frö¬
schen wimmelt. Auf dieses Wasser zu legte
Bruno eine schnittige, Spur und brauste auf
Ski in Badehosen mit einem Tempo, das für
einen Vierzig-Meter-Sprung gereicht hätte, in
di? eisige Pfütze hinein. Es ist das Schicksal
des Skiarztes über 1600 Meier, solche Spässe
noch als sehr bekömmlich loben zu müssen. Dieser
Bruno kam eines Tages zu mir und sagte:

„Doktor! Verbinden Sie mir mal ganz schnell
den Daumen! ich muß gleich wieder los !"

Ich sah mir den Daumen an und sagte: „Die¬
ser Daumen ist erstens total verrenkt, zweitens
im Erundqelenk mehrfach gebrochen und auch
ein Mittelhandknöchelchen ist wahrscheinlich per-
dü. Schwester! Röntgen!"

„Gebrochen!? Ausgeschlossen! Denn ich muß
morgen den Abfahrtslauf mitmachen, sonst kom¬
me ich nicht in die Kombination! Ich Habs die
besten Aussichten!"

„Mein lieber Bruno ! Sie haben gar keine

vor letzte Imitier von Kotlionburg
Roman von Paul Hain.

22. Fortsetzung Nachdruck verboten

Auf schwarzverhängtem Pferd folgte Graf Walter dem
Sarg . Die Geistlichkeit in feierlichem Ornat schritt voran.
Und ein langer Trauerzug folgte. Der Bürgermeister Ro¬
thenburgs an der Spitze der Ratsherren , die Handwerker¬
gilden, alle Zünfte hatten ihre Vertreter geschickt.

Dann schwieg das Glockengeläut der Kirche — das Elöck-
lein der Kapelle tönte statt dessen.

Graf Siegbert von Levetzing hatte seine letzte Ruhe¬
stätte gefunden.

Junker Jörg vermochte dem Vater nicht das letzte Ge¬
leit zu geben. Er hatte kein Wissen davon, wie schnell
Graf Siegberts Lebensflamme ausgelöscht war . Und sein
Bruder hatte es nicht eilig, ihm Nachricht zukommen zu
lassen. —

Im Abenddunkel schlich Bärbels aus dem Hause. Einen
Kranz von Immergrün unter dem Mantel verbergend.

Ein kalter Wind wehte durch das Spitaltor , als sie hin¬
durchschritt. Ihr Weg führte zur Kapelle hin . Ein tiefes,
inniges Wehgefühl trieb sie, den Kranz dort niederzulegen.
Diesen namenlosen Kranz , den sie an Jörgs Stelle dem
Toten als letzten Gruß bringen wollte.

Niemand begegnete ihr.
Von der Burg her leuchtete es hell in die Dunkelheit

hinein . Hinter allen Fenstern war Licht. Dort saß wohl
die adlige Trauergesellschaft beisammen und feierte in ihrer
Weise das Andenken an den Toten.

Bördele näherte sich der Kapelle. Sie war , wie zu¬
meist, offen.

Scheu trat sie ein. Ein Oellämpchen brannte.
Sie legte den Kranz auf die Fliesen des Bodens nie¬

der . In stummem Gebet faltete sie die Hände.
„So knie ich im Namen Jörgs hier und bete für ihn,

dem ich zugshöre mit ganzer Seele. Schlaft in Ruhe und

ewiger Seligkeit , Graf Siegbert , Jörgs Gedanken zürnen
Euch nicht mehr. Ihr seid ihm Vater gewesen und habt
nur sein Bestes gewollt. Und so bitt ' ich für Euch —
Vater unser in dem Himmel —"

Ihre Lippen murmelten leise und innig . —
Erst nach langer Weile erhob sie sich. In der Seele

gestärkt. Sie hatte für Jörg gebetet — mehr konnte sie
nicht tun.

Nun trat sie wieder hinaus . Ein Frösteln überlief sie.
Enger zog sie den Mantel um sich.

Hastig huschte sie den Berg hinunter . Und sah nicht,
wie hinter der Kapelle jemand hervorgetreten war und
ihr mit leidenschaftlich verzerrtem Gesicht nachsah. Bei¬
nahe bereit , ihr nachzustürzen.

Es war — Graf Walter.
Er hatte die Gäste verlassen. Man hatte über Jörg

gesprochen— von der Erbfolge — da hatte er sich davon¬
gestohlen, um der aufsteigenden haßvollen Gedanken Herr
zu werden und sich nicht zu verraten . Der Wein würde
die Gemüter bald auf ein anderes Thema hinlenken.

So war er — in finsterem Brüten — bis an die Ka¬
pelle gekommen und hatte gehört, daß jemand drinnen war.

Bärbeles Stimme!
Nun murmelte er:
„Die Burg bleibt mein. Und die Rothenburger sollen

ihrem Herrn anders fronen , als sie es bisher taten . Und
auch du, Värbele , wirst mein werden ! Diesmal bin ich
klüger. I ch bin der Herr von Rothenburg . Du wirst das
noch erfahren , und dein Mund wird nicht mehr spröde
sein —"

Elftes Kapitel.
Die Frau Aebtissin Mechtild wohnte in Köln, wo sie

sich nun schon seit über einem Monat aufhielt , im Hause
des Kanzlers Leuchtenberg. Sie war eine noch immer
schöne Frau . Ihre Familie gehörte gutem, aber verarm¬
tem Adel an , und sie selbst wäre wohl auch kaum in
Hofkreise gelangt , wenn nicht einflußreiche Freunde

ihr die angesehene Stellung einer Aebtissin im Do¬
minikanerkloster verschafft hätten.

Sie verstand es vortreflich, sich mit der Geistlichkeit gut
zu stellen und Frömmigkeit zu heucheln. Aber innerlich
loderte dämonische Leidenschaft in ihr — und Walter von
Levetzing wußte sehr wohl, wie es um sie bestellt war . Sie
verbrauchte bedeutend mehr Geld, als ihr zur Verfügung
stand — ihre Neigung für Glanz und Pracht ging ins
Ungemessene.

Sie war heute an das Hoflager des Kaisers befohlen.
Eine Dienerin war bei ihr . Sie wariete auf einen Wagen
des Kanzlers , der sie an Ort und Stelle bringen sollte.

Die Magd richtete ihr den Schleier.
Auf einmal stieß diese einen Schrei aus : „Heilige

Maria !"
Auch die Aebtissin fuhr zusammen. Das goldene, an

einer Kette hängende Kreuz, das sie gerade in der Hand
hielt , fiel zu Boden.

Ein Reiter war an dem Fenster vorübergejagt . Der
Husschlag dröhnte gegen die Mauern . Wie ein Blitz mußte
er aus dem Dunkel der Straße herausgesaust sein, und
fast im gleichen Augenblick hieb eine Faust gegen das Tor.

„Botschaft des Grafen Levetzing von Rothenburg ."
Jemand öffnete.
Die Aebtissin stand still. Der Schreck war ihr in die

Glieder gefahren . Diese Kuriere tauchten urplötzlich auf,
waren Teufelskerle . Die Magd hob das Kreuz vom Bo¬
den auf : ihre Hand zitterte.

Da wurde schon die Tür ausgerissen. Kuriere waren
niemals sonderlich höflich.

„Botschaft für die Frau Aebtissin des Klosters „Zum
Heiligen Blut " !"

„Die bin ich."
Eine Pergamentrolle flog aus dem Aermelaufschlag

des Reitrockes auf den Tisch.
„Zu eigenen Händen der Frau Aebtissin und sofort zu

lesen."
Er dämpfte die Stimme.

(Fortsetzung folgt!
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Aussichten. Morgen tut es Ihnen ganz infam
roeh und außerdem bekommen Sie natürlich
«inen dicken Verband und tragen den Arm in
der Schlinge!"

Er schaute mich an wie ein geschlagener Hund.
Auf einmal aber kam ein Glanz in seine Augen.

„Ich bab's ! rief er, nach den Skistock, drückte
ihn in die geschwollene Hand und legte die Le¬
derschlaufe zurecht.

„Jetzt, Doktor, schmieren Sie Gips drum!
Aber feste! Einen richtigen Bollen um die Hand
und um den Stockgrisf. Und dann penn ich heut
nacht mit dem Stock in der Hand und morgen
ist der Gipsknödel knochenhart! Was kann dann
noch passieren!"

Begreifen die Kollegen aus dem Tiefland,
Las- man solche Patienten einfach ans Herz
drücken muh, dasz man sie liebt? Als Bruno eine
halbe Stunde später, die geschiente«Hand in
der Mitelia, das Lokal verlieh, war er doch
geknickt. Doch am nächsten Tag ! . . . Jeder bra¬
ve Sportler wirds erraten ! Und auf dem Photo
sieht maus auch! Er hat, weih Gott, den Zwei¬
ten gemacht in internationaler Konkurrenz.

Der „Rabenschnabel". Schon viele Jahre kommt
ein Herr von jetzt wohl über 60 Jahren auf den
Berg. Er ist von der Wasserkante, aber er liebt
die Berge noch mehr als das Meer und neben
dem Skilauf ist seine grösste Leidenschaft die
Jagd auf Gemsen. Stets begleitet ihn sein
Hund, mit dem er spricht, als wäre er ein
Mensch. Eines Tages nun kam zuerst der Hund
und dann der Herr zu mir in die Apotheke
herein. Wir sprachen über Gemsen, über den
Skilauf und über den Hund und schließlich auch
über die Schulter des Herrn, die seit gestern
nach einem Sturz ziemlich schmerzte

„Ziehen Sie mal, bitte, Rock und Hemd aus".
Bei der Bewegung des Armes nun war ein
untrügliches Knaxen zu vernehmen, das Kna¬
ben und Knirschen des gebrochenen Knochens,
das auch in seiner äußersten Feinheit für einen
Skiarzt ein so vertrautes Geräusch ist wie der
Klang einer Saite für einen Geiger. Jedoch das
Knirschen war nicht da, wo es sonst an der
Schulter sitzt, es war nicht das Schlüsselbein
und auch nicht der Kopf des Oberarms oder
die Pfanne, es war . . . und in meinem Ski-
nrztherzen wuchs das Elücksgefühl der Mög¬

lichkeit eines extrem seltenen und schönen Fal¬les!
„Schwester! rasch eine Platte !"
Weih der Himmel, es war ein „Brüchle". wie

einem der Schnee nicht alle Tage bescheert! Ein
Bruch des Processus coracoickeus scapulae, ein
Bruch des „Rabenschnabelfortsatzes" des Schul-
terplatts . der erste dieser Art in meiner zehn¬
jährigen Praxis ! Als der Patient mein strah¬
lendes Gesicht sah und als ich ihm feierlich
sagte:

j „Seien Sie stolz! Sie haben den Rabenschna-
I belfortsatz gebrochen!" Da strahlte schließlich auch

der Patient und selbst der Hund wedelte mit
dem Schwanz.

Viel war dabei nicht zu tun, und bald mar¬
schierte der Patient mit einem Elastoplastver-
band bewaffnet zur Türe hinaus. Aber damit
ist die Geschichte nicht zu Ende, sondern sie geht
jetzt erst richtig los ! Denn dieser Rabenschnabel-

; fortsatzbruch wurde zur Sensation des ganzes
! Berges.
! Als ich am nächsten Tag zum Krankenbesuch

zum Hebbelhos hinuntersauste, schien das ganze
! Hotel aus dem Häuschen. Ueberall hörte ich
i nur von Raben, es war, als wäre ich in einen
j Rabenschwarm hineingeraten, es krächzte aus
! allen Ecken, und mein Patient stand strahlend

an der Theke im Kreis begeisterten Kanonen
! und sie sangen das Lied vom Rabenschnabel,
! das der Dichter Roland Betsch in hoher Jn-
> spiration sofort gedichtet hatte. Am nächsten
! Tag hatte der Küchenchef einen fabelhaften Ein-
^ fall : er machte eine Rabenschnabclspeise zum
: Nachtisch, indem er aus Schokoladeneis einen

herrlichen Raben formte, der von jungen mit
Hühnerfedern als Raben hergerichteten Skiläu¬
fern in den Speisesaal getragen wurde. Es gab
schließlich eine Art krankhafter Rabenschnabel-
psychose auf dem Feldberg, und eine Film¬
diva kam zu mir in die Apotheke und sagte:

I „Doktor! Gibts nicht sonst noch so amüsante
^ Knöchelchen im Leib, die man sich brechen könn-
s te . . . zur Reklame? !"
i „Gewiß! Da müssen Sic zuerst mal fallen".
' Sie lächelte hold und entschwand.
! So ist das Leben eines Skiarztes über 1000
! Meter eine schwere Sache, eine Spezialfach, das
' man gelernt haben muh wie alle Spezialitäten.

l Die Verletzungen und Brüche sind keine gewöhn-
! lichen Brüche wie im Tiefland, weil sie Men-
> schen passieren, die aus dem Rahmen des All-
i täglichen fallen. Ich könnte noch viele Geschichten
! von ihnen erzählen, schließe aber für heute meine
^ Apotheke. Doch wie ich dabei auf mein Arzt¬

schild schaue, trifft mich fast der Schlag, denn
meine Skipatienten haben es umgedreht und
hinten draufgemalt:

j „Mocks stöhnende Knochenschau.

Büchertisch
^ Binsenschnitter! Es ist zu begrüßen, daß einer
j der stärksten Romane Gustav Schröers „Der
: Heiland von Binsenhose" soeben im Verlage
> C. Bertelsmann. Gütersloh, in einer Volks-
. ausgabe <gebunden 2.65 RMk.) erscheint: Ein
! Buch, zum Bersten gefüllt mit Handlung und
§ wieder getaucht in Humor und lichte Heiterkeit,
j Mir bringen eine Szene, die schon wegen des
! dort erzählten uralten Volksglaubens bei un-
! fern Lesern auf großes Interesse stoßen dürfte.

Heidecker stieg auf den Boden. Bald würde
ein Kind in der Wiege liegen. Die Wiege! Wie
lange stand sie schon da droben in der hintersten
Bodenecke? Darin hatte es gelegen und sein

! Vater und Großvater und andere vor ihnen.
! Nun würde wieder ein Hoferbe darin liegen.
! Zwischen allerlei altem Hausrat schritt Heidecker
! über die knarrenden Vodendielen. Da hinten
, in der Ecke mußte die Wiege stehen. Er räumte
! einen wurmstichigen Tisch zur Seite, etliche Stüh-
j le, alte Kleider, dann ganz zuhinderst im Dun¬

keln sah er ein buntbemaltes Brett . Es war
geschweift und ging nach unten immer schma¬
ler zu. Das war die Wiege. Sie
war schwer, und da hing etwas daran, das klirr¬
te und schlürfte wie Eisen. Jetzt stand sie im
Lichte. Am Fußbrette las Heidecker die Jahres¬
zahl 1736. Sie war alt , die Binsenhofwiege.

! Bunte Rankrosen in stark gedunkelten Farben
bildeten (bewinde an den Seiten herauf. Zwi-

! schen ihnen waren zwei pausbackige Engel ae-
! nialt. die einen Schleier über ein Kind hielten.
§ - Der Bauer ging um das alte Erbstück herum.
' Da hing etwas, fest geschnürt an den Wiegebo-
> gen. Das hatte vorhin geklirrt. Wunderliche,

schuhähnliche Gebilde aus Eisen, mit Riemen
daran. Heidecker sann und schaute darauf nieder.
Das sah aus wie Schuhe. Eine Eisenplatte, zur
Seite halbmondförmige, sichelähnliche kleine Vo¬
gen, wie Messer, an der Eisenplatte Riemen. —
Wie ein Blitz vor es vor dem Bauern nieder.
Das Blut raste ihm zu Kopfe, er sah rote Rin¬
ge vor sich tanzen. „Das — das sind — die
Schuhe eines Binsenschnitters! An die
Wiege gebunden! Die Schuhe des Vinsenschnit-
ters !" Der Bauer sank zusammen. Seinen Vater
sah er vor sich. Das hagere gelbe Gesicht, die
kleinen, scharfen, unruhigen Augen. Den hatten
sie draußen am Getreidefelds gefunden. Nichts
an ihm. kein Hieb, kein Stich, nur das Gesicht
blau angelaufen. Und die Leute hatten scheu
zur Seite gestanden. Das Ende eines Binsen¬
schnitters! Und der Hof hieß der Vinsenhof! Der
Name ist einst ein Schandmal gewesen. Geschlech¬
ter haben sterben müssen. Geschlechter, die wuß¬
ten, warum der Hof auf der Höhe den Namen

, führte. Jetzt sprachen ihn die Leute gedanken¬
los aus. Run verstand ihn der Bauer. Der

! Vinsenhof! Ein Schandmal war der Rame und
! wird es bleiben. Es will ein Kind kommen!
! Das wird das Erbe der Väter antreten. Und

die Schuhe des Binsenschnitters, angebunden
! an die Erbwiege! — Heißer Zorn fuhr in dem
^ Bauern empor. Er bückte sich, die Riemen zu
- lösen. Da packte ihn das Entsetzen wieder. „Wer
! hat die Schuhe getragen?" Sein Vater ? Wer

vor ihm? Ist es nicht grausam, sie an die Wiege
zu binden? - Mit hastenden, zitternden Fin¬
gern knotete Heidecker die Riemen auseinander.
Das Leder war alt und brüchig, die Schnal¬
len, die Eisenplatten, die Sicheln waren verrostet,
aber es ging davon aus wie ein blutiges Glei¬
ßen. Und der Bauer nestelte und zog. Da war
die Schnalle gelöst, da lagen die Schuhe. Mit
den Füßen schleudert Heidecker sie in die Ecke.
Aber das Grauen schlug auf ihn los. Hohl stieg
es aus der Tiefe herauf. Schuldig! Draußen
liegt einer! Konnte es anders sein, wenn solch
ein Fluch auf dem Hofe lastete? Angstvolles
Jammern ging über den weiten Boden.

! Auf alle iu obiger Spalte angegebenen Büche»
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung E. W.

' Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.

Mit dem Maschinengewehr gegen sibirische Wölfe /
Zuvor : Wölfe sind durchaus nicht immer

die Feinde des Menschen. Bestimmt nicht im
Sommer hier in Sibirien , im Juli und Au¬
gust. wenn es dem „Gott des warmen Rau¬
schens" gefällt, von den Dickson- Inseln im
Polarmeer , über Ust Port . Dudinskoje.
Jgarka , den Jennisfei herunterzufegen und
zwei Meter Erde über dem ewigen Eisboden
der Tundra in eine schillernde, wuchernde,
treibende Moskitopfütze zu verwandeln . Dann
ist der Wolf im hohen Norden, am mittleren
Jenissei, und auch im Süden bei Krasnojarsk
aus der Nähe der menschlichen Siedlungen
verschwunden. Er streut tief im Wald und
zeugt Junge , frißt
alles, was ihm
vor die gar nicht
gierige Schnauze
kommt. nimmt
Reißaus , wenn er
Tungusen , Samo¬
jeden. Dolganen
oder Jäger aus
dem zentralen
Rußland auch nur
wittert . Trotzdem
wird er gefangen,
nicht zum Schlach¬
ten. nicht wegen
des ruppigen Pel¬
zes. nein, der Sa-
mojed braucht den
Wolf, um Hunde
für seine Schlitten
aus ihm zu ma¬
chen. Das gibt eine
herrliche Nasse, dis
Kreuzung zwischen
Polarhund und
Wolf , ein leben¬
diges. spritziges,
dauerndes ^ Zug¬
tier . mit kühnen
Augen. starken

Vorderstrebern,
ein Tier ohne
Krankheit. Immer
mehr Wölfe wer¬
den zu Schlitten¬
hunden . besonders
über die Grenze
der Taiga hinaus , in der trostlosen Tundra,
bei den Ostjaken auch auf Nowaja Semlja.
in den Platin - und Goldbezirken von No¬
rilsk. Mitten zwischen den Renntieren bei
Turuchansk.

Schrecken der Bauern und Nomaden
Aber im Winter . . . da hört der Wolf auf.

Anwärter auf ein sibirisches „Haustier " zu
sein, da japst er mit geiferndem Rachen und
funkelnden Lichtern über den meterhohen
Schnee, da zittern seine Lefzen, und unter
den harten Nippen hämmert das angespannte
Herz, Hunderte seinesgleichen klettern dann
über die vom Sturm gefällten, schon halb
vermorschten Baumriesen der tiefen Taiga,
am Tage und des Nachts, keine Scheu, keine
Furcht kennt der Wolf dann mehr, nur noch
Hunger,  wüsten Hunger nach Blut , nach
warmem Fleisch, ganz gleich, ob Tier oder
Mensch. Der Geruch des Lebendigen reißt
ihm den Nachen auf. den trockenen. In sol¬
chem Zustande sehen sich die Wölfe des end¬
los weiten Sibiriens in die Lichter. Wehe,
wenn sie bei einem von der gleichen Art

Schwachheit entdecken, etwa nur Lust, hinter
Adler- oder Enlengewöll her zu sein, hinter
Schneehühnern sich die Tatzen blutig zu
scheuern; solche Feiglinge sind verloren, sie
werden eingekreist in einer sternenklaren
Nacht, bei grauenhaftem Geheul
von den Starken der Sippe zer¬
malmt.  Wenn der Leitwolf den Angriff
will, ordnet er vorher seine Rudel.

Und die sibirischen Bauern , auch die mit
ihren Renntieren und Hunden ruhelos
schweifenden Nomaden, bekommen diesen An¬
griffsgeist der Wolfsrudel zu spüren! Unten
im Süden hinter Krasnojarsk werden die

Kühe aus den Ställen getrieben und zerris¬
sen. die Kälber und Schweine zerfetzt. Die
letzten Fleisch- und Fellbrocken dann vom
Schnee geleckt. Der Wolf reißt „sauber", er
braucht nicht wie der Löwe und der Tiger
in den heißen Regionen Rücksicht auf das
niedere Raubzeug zu nehmen . . . Wenn Men¬
schen einzeln öder nur paarweise, dazu
schlecht bewaffnet, den Räuber stellen, wird
ihnen leicht der Garaus , Zäh ist der si¬
birische Wolf,  viel unbarmherziger als
der Bruder iu Zentralrußlaud , Polen oder
Rumänien , Nicht rachsüchtig, aber furchtbar
iu der Ausdauer . Ter sibirische Wolf bringt
es fertig, seine Verfolger weit ab von allen
menschlichen Behausungen zu locken, den
zornbcbenden Menschen in die Irre zu füh¬
ren, um im richtigen Augenblick zuzuschnap¬
pen; bald leckt er daun die letzten Blutstrop¬
fen seines Opfers von der dampfenden
Schnauze.

Weiter hinauf nach Norden, wo die Seß¬
haftigkeit ganz und gar von der Endlosigkeit
aufqesogen wird, hinter der „Steinigen Tun¬
guska" findet der sichernde Wols nur den No¬

maden, den Ureilüvohner Sibiriens , mit viel
wacheren Instinkten , trotz geringer Hilfsmit¬
tel' gerissener in der Abwehr und Vernich¬
tung. Hier trifft der wilde graue Teufel
auch aus seinen zahmen Halbbruder , der den
Kampf aufnimmt mit der Urwaldbestie und
oft Sieger auf der Walstatt bleibt! Das ist
das Unheimliche, derzahmeS ch litte n-
wolf,  der Freund des Menschen, ist von
einem unerhörten Haß auf den
wilden Streuner  erfüllt , er ruht nicht,
bis er dem Gegner am Hals sitzt. Er beißt
ihn tot . aber er frißt ihn nicht!
Notschrei aus der Taiga

Wolfsjagd im Norden, ganz oben, lohnt
nicht. Auf Territorien , zweimal so groß wie
Deutschland, mit vielleicht nur dreitausend
schweifenden Fallenstellern, Jägern und Fi¬
schern. wozu? Die Nomaden wehren sich
selbst. Sie brauchen die großartigen techni¬
schen Hilfsmittel der modernen Siedler nicht.
Sie wollen gar nicht ausrotten . Sie haben
vor Jahrtausenden schon den Wolf auf ihre
Art in die Schranken gewiesen, oder sie sind
ihm erlegen.

Unruhig sind nur die im Süden von Sibi¬
rien . Aber auch hilfloser, die Menschen mit
„Kultur " und dem Schnapsmonopol , die
„Festklebigen". die nicht von der Stelle wol¬
len, die Bauernmenschen, die Felder bebauen,
die nur in den Wald gehen, um Beeren zu
suchen und Holz zu fällen, die arbeiten , um
Kattun für die Kinderchen zu bekommen, die
ohne Süßigkeiten nicht mehr leben können.

Zu denen wurden wir gerufen. Ein Dorf,
gut 120 Kilometer hinter Tomsk, mit Kollek¬
tiven. Armbauern und reichen Bauern . Die
Wölfe hätten sich unverschämt breit gemacht,
nur die GPU . mit ihren Maschinen¬
gewehrschlitten  könnte Abhilfe schaf¬
fen. Wir kamen . . . Jedoch, ich will nur von
einer Nacht berichten. Der vierten nach un¬
serer Ankunft. Ich habe während der Jahre,
in denen ich Sibirien kreuz und quer bereise,
wahrlich vieles erlebt, aber diese Nacht . . .
Zuerst dachten die Wölfe gar nicht daran,
uns den Gefallen zu tun und in Rudeln auf¬
zutreten. Wir hörten nur den Jammer über
sie und sahen den Schaden. Vier Männer,
eine Frau , später drei Kinder hatten die Be¬
stien geholt, neben dem Vieh. „Unzählig"
hätten die Lichter gcfunkclt des Nachts und
auch am Tage. Nun. nachdem mit ihnen ans
moderne Art gesprochen werden sollte, kamen
die Wölfe nicht. Bis wir sic aussuchten, bis
wir uns , mit einer toten Kuh als Köder, aus
dem Motorschlitten in die Wildnis „verirr¬
ten". Ta hatten wir zuerst ein paar , schließ¬
lich ein ganz ansehnliches Rudel über dem
knisternden Schnee. Ach. die schlauen Biester
blieben in respektvoller Entfernung , bis es
mehr wurden , immer mehr, dann began¬
nen die Wölfe auf grausige Art
zu heulen,  so , wie sich vielleicht meine
Landsleute , die Amerikaner in Illinois , eine
..Höllenjazzband" Vörstetten. Meine Sinne
wurden dabei unruhig , der Führer dachte
nicht daran , zu feuern. Wozu die jaulenden
Teufel verjagen ? Erst sollten es mehr wer¬
den, immer mehr! Aber wenn wir eine Panne
bekommen? Die Soldaten lachten. Dieser
fremde Mann da. den man ans seinen eige¬
nen Wunsch mitgenommen hatte , warum
wollte er das schöne Konzert nicht mehr an¬
hören? Hatte er wirklich Angst?

Nein. Angst ganz bestimmt nicht. Aber
hundert Wölfe auf einmal hatte ich bisher
nur aus alten Prärieschmökern meiner Kna¬
benzeit heraus heulen hören, noch niemals
wirklich! Das war es. Auch wenn unsere
Kufen nicht so gespenstisch schnell über den
Schnee geglitten 'wären . Angjr yaire rcy genug
nicht! Aber Schrecken erfüllte meine Brust
unter dem dicken Pelz.

Maschinengewehrfeuer . . .
Ganz überraschend gab der Führer der Ko-

lonne, ein Mann vielleicht von 28 Jahren,
mit Nerven aus Stahl , ein „Saratower " von
der Wolga, dem Chauffeur Stoppbefehl. Die
beiden Mann am Maschinengewehr machten
sich fertig. Noch nicht! Was war das ? Auch
die Wölfe hielten. Sie blieben stehen, in tau¬
send Meter Entfernung , ebenso überraschend,
wurden stumm, keiner heulte mehr. Ein Leit¬
wolf. man sah es deutlich, stand etwas wei¬
ter vor. er sprang zurück, unter die Rudel,
beinahe Possierlich machte er das . Dann
kamen die Räuber langsam näher . Gespen¬
stische, dunkle Flecken über dem Schnee, einer
neben dem anderen, lautlos , den Kopf weit
vorgestreckt, so schlichen die ansgemergekten
Tiere, dann hielten sie wieder und heulten!
In etwa vierhundert Meter Entfernung,
henkten in dicken Klumpen, schrecklich! Ich
drückte mir die Ohren zu, sah in die wüsten
Haufen hinein.

Da begann das Maschinengewehr hinter
mir zu arbeiten . Es war wie ein Rauschen,
meine dick behandschuhten Hände fielen auto¬
matisch von den Ohren, Ich hörte nicht?
mehr, starrte in ein Gemetzel!
Grauenhaft , die Wölfe versuchten, zu fliehen,
zu spät. Sie stürzten und wälzten sich und
rasten davon und kielen nieder, spritzten nach
allen Seiten auseinander.

Doch die Maschincngewehrkugekn waren
schneller — fern am Horizont der rettend«
Urwald — aber der Schlitten hatte gewen¬
det und nahm feuernd die Verfolgung auf.
Fast alle erreichten die Schützen, unglaublich,
diese atemranbende Sicherheit, nur über we¬
nige Pfiffen die Kugeln hinweg.

Das war das Letzte und Entsetzlichste die¬
ser Nacht: der „Saratower " gab nach einer
Weile die Verfolgung der Einzelgänger auf
und jagte zurück in den eigentlichen Bezirk
de? „Schlachtfeldes". Da sahen wir die
Ueberlebenden . wie sie seelen¬
ruhig ihre toten Kumpane auf¬
fraß en;  zum Teil selbst, wenn auch nur
leicht angeschossen, fraßen die Wölfe gierig
die Kadaver ihrer Artgenossen. Ein schauri¬
ges Bild , das der Mond über der Ebene be-
schien. Der Hunger ließ keine Angst mehr
vor dem kugelbelfernden Menschenungeheuer
zu. Kaum, daß sich die bös funkelnden Lich¬
ter von der Beute erhoben! Die Wölfe
schmausten, bis auch sie durch ein Paar neue
Salven zum Fraß für andere wurden!

Witzecke
„In Ihrer Zukunft sehe ich viel Schwarzes,

mein Herr !"
„So, das hat nichts zn sagen, ich bin von Be¬

ruf Schornsteinfeger! ^
„Hänschen, warum heulst du schon wieder?

Freust du dich denn gar nicht, daß dich Vati
morgen auf die Reise mitnehmen will?"

„Nein, Mutti , gar nicht! Vati hat gesagt, die
Reiserute  sei schon schon zurechtgelegt".
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Die Weihnächte- und Neujahrsurlau¬
ber find inzwischen wieder in ihren Standorten
eingetroffen . Soldat werden und sein bedingt
nutzerste Anspannung aller Willenskräfte . Es
darf mithin angenommen werden, daß auch bei
allen Rekruten durch die frische Zugluft , die von
j« im deutschen Heere vom Dienstbetriebe her
wehte, der letzte Rest von Urlaubsbehagen in¬
zwischen wieder aus allen Knochen gefegt wurde.
Neue Aufgaben werden in den kommenden
Wochen, die noch vor der ersten „Besichtigung"
liegen , an unsere jungen Soldaten herangetra¬
gen werden. Mutzte notwendigerweise der erste
Abschnitt des gesamten Ausbildungsjahres der
Einzelausbildung mit ihren Ordnungs - und
Marschübungen ohne und mit der Waffe, Griffe,
Ladegriffe usw. zugewandt werden, wobei außer¬
dem noch die Einzelausbildung des Schützen im
Gefecht und im Felddienst (Eeländebeschreibung,
Geländebeurteilung , Eeländeausnutzung , Tar¬
nung , Vorarbeiten usw.) zu bewältigen war , so
kann sich auch der Laie eine leise Vorstellung
davon machen, wieviel dienstliche Anforderun¬
gen an den Soldaten eines neuzeitlichen Heeres
gestellt werden. Die Einzelausbildung schafft
die Grundlage für die soldatische Haltung , für
die soldatische Härte überhaupt ! Was nun der
einzelne Rekrut gewissermaßen als Glied eines
noch nicht vorhandenen Körpers erlernt hat,
soll er nun im Rahmen der kleinsten, aber um
so wichtigeren Kampfeinheit — der Gruppe —
zur höchsten Vollendung bringen . Ganz unbe¬
wußt kommt der junge Rekrut in der Eruppen-
ausbildung erstmalig mit dem Wesen der Taktik,
um mit Clausewitz zu reden, mit der „Lehre
vom Gebrauch der Streitkräfte im Gefecht" in
merkbare Berührung . Mit anderen Worten : in
der Gruppenausbildung steht der Gefechtsdrill
ganz im Vordergründe , der sich in der Beherr¬
schung der Waffen und in der Fähigkeit , streng¬
ste Feuerzucht zu halten (Eeländeausnutzung,
Haltepunkt - und Visierwahl , sorgfältige Schutz¬
abgabe , stete Aufmerksamkeit des Einzelkämpfers
auf Führer und Feind , zweckmäßige Munitions-
»erwendungs offenbart . Die Gruppenausbildung
in der neuen deutschen Wehrmacht vollzieht sich
nach der neuen „Ausbildungsvorschrift für die
Infanterie (A.V.J .) , Heft 2, Die Schützenkompa¬
nie , Teil u, 8 . Die Gruppe ". Bezeichnend für die
neue AVI sind die Worte des Oberbefehlshabers
des Heeres, General der Artillerie Freiherrn
von Fritsch, mit denen er Len Genehmigungs¬
vermerk schloß: „Soweit nicht Sonderbestimmun¬
gen erlaffen find, gilt die Vorschrift für alle
Waffengattungen ." Neue Namen , neue Begriff«
werden in der neuen AVI sichtbar. ' Vieles ist
tu der neuen Dienstvorschrift klarer und zweck¬
mäßiger gestaltet worden . Hierzu einige Bei¬
spiele, deren Zahl und Erläuterungen im engen
Rahmen naturgemäß nur einen Abritz geben
können. Di« Gruppe besteht — nunmehr fest
gegliedert — aus l. M .E . (1 l . M .E . — vier
Schützen) und Schützentrupp (7 Schützen) . Der
stellvertretende Gruppenführer heißt nach der
neuen Vorschrift „Truppführer " ; er ist gleichzei¬
tig der Stellvertreter des Gruppenführers . Au
Stelle des früheren Kommandos „Marschord¬
nung " (hier durften die bekannten Erleichte¬
rungen eintreten ) ist jetzt für alle Waffengat¬
tungen das einheitliche Kommando „Rührt —
Euch!" getreten . Bei der Formveränderung ist
folgende Neuerung erkennbar : Auf das Kom¬
mando : „Reihe links , ohne Tritt — marsch"
saus der Linie zu einem Glied) setzt sich der
Gruppenführer , im Gegensatz wie bisher , hin¬
ter  die Gruppe . Als vorderster Mann mar¬
schiert in diesem Fall der Truppführer . Mir
Len llebergang aus der Linie zu einem Glied
in die Reihe während der Bewegung ist neben
dem Kommando „Reihe rechts" das neue Kom¬
mando „die Reihe — links" eingeführt wor¬
den, um die Schützen schon durch das Ankündi¬
gungskommando auf die weitere Ausführung
unmißverständlich vorzubereiten . Die Grundfor¬
men der Gruppe sind die Schützenreihe und das
Schützenrudel. Der letzte Begriff bezeichnet am
klarsten di« nach Breite und Tiefe entwickelt«
Gruppe . Bei Aufnahme des Feuerkampfes
gruppieren sich die Männer des I. M .E .-Trupps
entsprechend ihrer Aufgaben um das M .E . (Ee-
läadeausuützung !) . Zum Feuerkampf fall der
Echützeutrupp etwa in Höhe des Truppführers
eine „Feuerkette " bilden . Hier taucht der frühere
Begriff „Kette" wieder auf , weil zum Feuerkamps
eine geringere Tiefenstaffelung notwendig wird,
als sie die Bewegung (Schützenrudel) erfordert.
Aus den Befehl „Stellung " wird selbständig die
Feuerkette gebildet . Vorsorglich kann die
Aeuerkette schon während der Bewegung auf das
einfache Kommando .Zeuerkette " gebildet wer¬
den. Um ein« Vorwärtsbewegung wieder zum
Stehen zu bringen , wird „H — a — l — t kehrt"
kommandiert . Die Kampfweise erfährt natur¬
gemäß ihrer Bedeutung in der neuen Vorschrift
größte Beachtung. Das l. MG ist die Haupt-
ftuerwaffe der Gruppe . Der Schützentrupp wird
zunächst geschont, damit er imstande ist, seiner

Hauptaufgabe — im Nahkampf de« letzten
Widerstand zu brechen — voll gerecht zu werden.
Wer von den alten Soldaten kennt nicht das
Ankündigungskommando zum Vorarbeiten , das
berühmte „S—p—r—u—u—g" ? Aus der neuen
Vorschrift ist es verschwunden. Jetzt heißt es:
„Stellungswechsel !" Hierauf werden alle Vor¬
bereitungen zum Vorarbeiten in voller Deckung
durchgeführt. Das Vorarbeiten selbst erfolgt auf
das Kommando : „Aus ! Marsch! Marsch!" Das
einzelne Vorarbeiten der Schützen erwirkt ein
entsprechender Befehl unter Angabe des nächsten
Zieles . Beim Einbruch in die feindliche Stel¬
lung führt der Gruppenführer in der Regel den
Schützentrupp als den augenblicklich wichtigsten
Teil der Gruppe , während das l . M .E . den
Gegnerdurch Feuerstöße (auch aus der Bewegung)
in Deckung zwingt . Minder breiten Raum,
aber mit kristallklaren Worten widmet die neue
A.VI . dem Besetzen und Halten einer Stellung
unter gegnerischer Mitwirkung von Panzer¬
wagen. Wenn nichts anderes befohlen wird , ist
eine genommene Stellung unbedingt zu halten.
„Greift der Gegner mit Panzerwagen an , so
müssen fester Wille zum Aushalten und das Bei¬
spiel der Führer den starken seelischen Eindruck
überwinden . . . Für l . M.E . und Gewehrschützen
ist beim Erscheinen feindlicher gepanzerter
Kampffahrzeuge in der Regel Dcckungnehmen
und regungsloses Erstarren die beste Abwehr¬
maßnahme ." Diese bescheidene Auswahl von
Beispielen , wie sie die neue A.V.J . für die Erup-
penausbildung in Vielzahl aufzeigt , läßt deut¬
lich werden, daß in der jungen deutschen Wehr-
pflichtarmee alter preußisch-deutscher Soldaten¬
geist die Führung und Truppe gleichermaßen
beseelt mit dem Ziel , das neuerstandene Wehr-
pflichtheer unter neuzeitlichen Gesichtspunkten
zu dem zu machen, was die alte Armee war:
das beste Heer, das je die Welt sah!

wük,

Spott und Wehrmacht
xv/x Sport und Gymnastik sind wesent¬

liche Faktoren der militärischen Ausbildung.
Sie wecken oder fördern Eigenschaften und
Fähigkeiten , die für den Soldaten notwendig
find, wenn er seinen schweren Aufgaben ge¬
wachsen sein soll. Dahin gehören Frische an Geist
und Körper , Gewandtheit , Körperbeherrschung,
Kraft , Selbstvertrauen , Geistesgegenwart , Mut,
Entschlossenheit, „Draufgängertum ". Die sport¬
lichen Spiele wecken das Gefühl für Ritterlich¬
keit (ein „guter Verlierer " sein) und für Kame¬
radschaft und einen gesunden Ehrgeiz . Auch sind
die Leibesübungen zum Teil Selbstzweck. Die
Wurfübungen bilden im Handgranatenwerfen
aus , bestimmte Hebungen der Körpergewandt¬
heit hat der Soldat nötig , um sich im Gelände
zu bewegen, sei es unter Ileberwinden von na¬
türlichen Hinderniffeu, sei es unter geschicktem
Ausnutzen des Geländes vor dem Feinde . Im
Heer der Hunderttausend konnte dem Sport und
den sportlichen fielen naturgemäß ein ungleich
weiterer Raum angewiesen werden, als es in
unserem Heere der allgemeinen Wehrpflicht mit
seiner kurzen Dienstzeit möglich ist. Allzu groß
find auf allen Gebieten der soldatischen Ausbil¬
dung die Anforderungen an Führer und Mann.
Daß aber ine sportliche Ausbildung keineswegs
vernachlässigt wird , geht schon aus der neuen
Sportvorschrift hervor , die kurz und klar be¬
stimmt : „Der Sport dient der militärischen
Ausbildung ." Hiermit verpflichtet sie jeden
Führer . Der Erfolg seiner Arbeit auf diesem
Gebiete hängt allerdings in hohem Grade von
seiner persönlichen Einstellung zum Sport ab.
Die Kürze der Ausbildungszeit gestattet im
allgemeinen nur die Erlernung einfacher
Uebungen : Lauf , der sehr wichtig ist, Frei¬
übungen , Boxen, Gymnastik mit Medizinball,
mit Hanteln , Wurfgewicht , Hammer , ferner Ge¬
räteturnen und vieles andere . Das Ziel sind
nicht Spitzenleistungen einzelner , sondern es
wird ein möglichst hrcher Ausbildungsstand der
ganzen Truppe erstrebt , wobei der einzelne je
nach Veranlagung in vielen Sportarten zu üben
ist. Dies schließt jedoch nicht aus , daß da, wo
es möglich ist, auf Höchstleistungen trainiert
wird , ebenso wie Wettkämpfe als starker Aus¬
druck soldatischen Geistes nach Kräften zu för¬
dern sind.

Entsprechend dem hohen Wert des Sportes
für die Ausbildung bringt der Reichskriegs¬
minister auch den Olympischen Spielen größtes
Interesse entgegen. Das Olympische Dorf aus
der Kampfftätte bei Berlin ist von der Wehr¬
macht gestiftet. Sprachkundige Offiziere werden
während der Olympia die Vertretungen der
einzelnen Länder begleiten und betreuen . Seit
langer Zeit schon befinden sich di« in Aussicht
genommenen Olympia -Mannschaften der Wehr¬
macht im Training : Reiter , Leichtathleten , Tur¬
ner , Schwimmer, Boxer , Skiläufer und Fünf¬
kämpfer.

So wird der Sport , der auch im Leben un¬
seres gesamten Volkes eine ungleich größere
Rolle spielt als früher , dazu beitragen , unsere
Wehrmacht zu einem allen Anforderungen ge¬
wachsenen Kampfmittel zu machen.

r. 8.

Elve Slelnsta-l
erlebt den Syffhäuserfilm

XV7X Der „Kyffhäuser" , das Reichsblatt
-es Reichskriegerbundes , veröffentlichte einen
Bericht über den neuen Kyffhäuserfilm , dem
wir folgendes entnehmen : Die Vorführung
des Kyffhäuserfilms „Im gleichen Schritt und
Tritt " war für uns Kleinstädter ein Erlebnis
erster Ordnung . In dem Augenblick, da die
hiesige Kyfshäuserkameradschaft den Film in
dem Lokalblatt ankündigte , bildete die Vor¬
führung das Tagesgespräch. Vom ältesten
Kriegskameraden des Ortes bis herab zu Schul¬
buben gab es in diesen Tagen nur eine Parole,
die lautete kurz und knapp: Wir sehen uns
beim Kyffhäuserfilm!

Stolz aber stieg in den Augen auf, als die
Kolonnen unseres Führers Adolf Hitler vorbei-
marschierten im gleichen Schritt und Tritt mit
den Formationen der jungen Wehrmacht und
in den unzähligen Verbänden des Reichskrieger¬
bundes. „Es ist doch schön", ließ ein weißbär¬
tiger Kamerad sich vernehmen , „daß wir Alten
das alles noch erleben konnten. Wir können
unserm Adolf Hitler das nicht genug danken !"
Impulsiv reckten sich sogar im Dunkel des
Saales ein paar alte Hände zum Gruß , als der
Vorbeimarsch vor Ritter von Epp und Oberst
Reinhard vor sich ging . Mäuschenstill wurde
es dann wieder bei den Zuschauern, als der
Film all die schönen Heime und Erholungs¬
stätten zeigte, die der Kyffhäuserbund geschaffen
hat , um ruhe- und erholungsbedürftigen Kame¬
raden mit ihren Angehörigen Gelegenheit zu
geben, die abgearbeiteten Hände und Hirne zu
stärken und mit neuer Kraft zu rüsten für den
Alltag der schaffenden Arbeit . Mit dem Ab¬
rollen des letzten Aktes hat dieser Kyffhäuser¬
film in unserer kleinen Stadt aber nicht sein
Ende gefunden : denn nun bildet er noch Wochen
hindurch den Gesprächsstoff bei allen möglichen
Gelegenheiten und Anlässen. Seine Bildfolge
wird nicht, wie in einer Großstadt, verwischt
durch andere neue Filme , die in ihrer Sensation
die Besucher an sich ziehen. Der Film bildet
den Ausgangspunkt zahlreicher Gespräche und
Betrachtungen , die immer aufs neue den In¬
halt in den Vordergrund rücken. Und dadurch
gewinnt er an Wert und Lebensdauer . Damit
zugleich aber sät er in Stille und in Treue
unermeßlichen Samen aus , der einstmals gute
Frucht bringen wird zum Segen des Vater¬
landes!

VZNSS
vorn russischen Luftschiffbau
xvrlx Das lenkbare Luftschiff hat in West¬

europa seine einst vielversprechende Rolle als
ein Werkzeug des Kriegsgottes ausge¬
spielt. Es hat dem Flugzeug Matz machen
muffen. Dagegen scheint man in Ostenriqxi, in
Sowjet -Rußland , nicht völlig auf seine Mitwir¬
kung beim Tanz der Waffen verzichten zu
wollen . Hier , wo seine ärgsten Feinde , der
Jagdflieger und der Flakartillerist nicht so dicht
gesät sind wie in Flandern und im Artois , hofft
man einen wertvollen Helfer an ihm zu haben.
Man rühmt ihm nach, daß es eine größere Nutz¬
last ohne Zwischenlandungen über weitere
Strecken befördern kann, als die größten und
tragfähigsten bisher gebauten Flugzeuge . Man
glaubt es daher mit Vorteil auf den großen
Nachschublinien einsetzen zu können, die notge¬
drungen bei kriegerischenVerwicklungen im fer¬
nen Osten, an den Grenzen der Mongolei oder
im mittelasiatischen Hochlande entstehen müssen.
Beim Bau der Schiffe will man sich unter allen
Umständen vom Auslande freimachen. Rur in¬
ländische Werke sollen herangezogen werden,
nur inländische Materialien verwendet , nur in¬
ländische Ingenieure und Arbeiter herangezo¬
gen werden . Man will klein anfangen , sich zu¬
nächst mit Halbstarren Schiffen geringen Raum¬
inhaltes begnügen und allmählich die Anforde¬
rungen bis zum Eroßschiff starren Typs nach
dem Vorbild des Zeppelins , dessen Besuch in
Moskau einen unauslöschlichen Eindruck hinter¬
lassen hat , steigern. Zur Zeit verfügt Rußland
über zwei Modelle von 6700 und 30 000 Kubik¬
meter Inhalt . Ueber das 0700-Kubikmeter -Schisf
sind einige Einzelheiten bekannt. Es hat eine
Länge von 01 Meter , eine Breite von 11 Meter,
eine Höhe von 21 Meter , zwei Motors zu
:',00 ? 8 , Brennstoffvorrat sür 21 Stunden , die
neuesten Nnvigationsinstrumente sowie eine
starke Funkanlage . Beide Luftschiffe sollen zur
gründlichen Erprobung zunächst im Zivillust¬
verkehr über lange Flugstrecken im europäische»
Rußland eingesetzt werden . Später sollen sie
ihr Tätigkeitsfeld - nach Asien zur Verbindung
des russischen Kernlandes mit den verkehrstech-,
nisch noch wenig erschlossenen Randgebieten
(Nordsibirien , Mongolei ) verlegen und durch
Beförderung wertvoller , nicht sperriger Fracht¬
güter (Gold, Pelze), die auf ihren Bau ver¬
wandten Geldsummen mit Zins und Zinseszins
einzubringen versuchen. Lv.

warum ist Generalleutnant
mehr als Generalmajor?

XV7X Diese Frage beantwortet der „Knif-
häuser", das Reichsblatt des Reichskriegerbun --
des, wie folgt : Ort . Platz , Stelle , heißt im La¬
teinischen „locus" und im Französischen „iieu ".
„Halten im Lateinischen „tsaire " und im Fran¬
zösischen „tevir ". Das deutsche Wort „Leutnanr"
ist verstümmelt aus dem französischen Wort „Lieu¬
tenant " entstanden. Daß Lieutenant wörtlich
übersetzt Platzhalter heißt und von den Fran¬
zosen in dieser Bedeutung und übertragen als
Stellvertreter angewandt wurde , steht in jedem
Falle fest. Das geht auch schon daraus hervor,
daß der König von Frankreich, wenn er bei
einer Armee nicht persönlich anwesend war , de«
obersten Führer zum Lieutenant du Roi (gleich
Königsleutnant , Stellvertreter des Königs ) er¬
nannte . (Vergl . Goethes „Wahrheit und Dich¬
tung" und Gutzkows Schauspiel „Der Königs¬
leutnant ". Der oberste Befehlshaber der damals
zur Zeit des jungen Goethe in Frankfurt bei
der französischen Besatzung weilenden Truppe
war der „Königsleutnant " Graf Thoranc .) Aus
all diesem geht hervor , daß die Erklärung durch
wortgetreue llebersetzung des Wortes Leutnani
nicht bezweifelt werden kann. In einem Jm-
struktionsbuch, das unter dem Titel „Heerwesen
und Jnfanteriedienst der Kgl . Preußischen
Armee" im Jahre 18S7 erschienen war , findet
sich im Anschluß an die vorstehende Erklärung
folgende Anmerkung, die wörtlich lautet : „In
früherer Zeit gab es dreimal drei Chargen , von
denen das unterste Kleeblatt aus dem Haupt¬
mann , Lieutenant und Wachtmeister bestand,
dann folgte der Oberst, der Oberstlieutenant
und Oberstwachtmeister und endlich der Gene¬
ral , der Eenerallieutenant und Eeneralwacht-
meister, welche Benennung als später Oberst¬
wachtmeister mit Major vertauscht wurde , mit
Hintenansetzung der Folgerichtigkeit in „Gene¬
ralmajor " verwandelt wurde ."

Auf diese Weise ist es erklärbar , daß der
Rangtitel Generalmajor eine niedere Charge
als die des Eenerallieutenants bezeichnet.

Das klernpserd
im Kriegsdienst

XV7X Auch das Pferd hatte in der Vor¬
kriegszeit sein Militärmaß . Man ging ziem¬
lich tief, bis 1,47 Meter Stockmaß, mit ihm
herunter und war oft erstaunt , was so eine
brave ostpreußische Husarenkatze mit Reiter.
Sattel und Gepäck schleppen konnte. Aber sel¬
ber war man noch stolzer, wenn man auf einem
stattlicheren Streitroß saß, das seinen Kopf hoch
über die große Menge trug . Im Kriege hat man
sich umgestellt. Stolz und Schönheit hatten im
Granatenhagel nicht viel zu bestellen, und die
großen Melde waren nicht immer die besten
und bequemsten. Sie brauchten, wenn sie lei¬
stungsfähig sein wollten , viel Futter , paßten im
Osten und Südosten in keinen Bauernstall und
waren in voller Kriegsbemalung schwer zu er¬
klettern . Die vollrumpfigen , kurzbeinigen Pferde
waren beliebter . Aber auch ihnen machten um
ein Haar die im Frieden von jedem Soldaten
mit Verachtung angesehenen masurischen, litau¬
ischen und polnischen Kleinpferde , die Kunter,
die Panje -Pferde des Weltkrieges , den Rang
streitig . Zäh, genügsam, unermüdlich taten ü«
vor dem Wagen und unter dem Sattel , als
Reit -, Zug- und Tragtiere ihre Pflicht . Schön¬
heit drückte sie nicht. Säbelbeinig waren ne
meist, aber die besten Kameraden , die man sich
denken konnte. Roch kleiner als sie war der
Durchschnitt der Tragtiere , die neben den Maul¬
tieren den Gebirgstruppen ihre schwere Kampf¬
arbeit möglich machten. Bei den Oesterreicher«
lernten wir sie zuerst, die behenden Huzulon-
pferde aus Ostgalizien und der Bukowina , die
flinken Haflinger aus Südtirol , kennen. In der
Nachkriegszeit find die Kleinpferde ans der
Mehrzahl der Heere, mit Ausnahme der Ge-
birgstruppen , wieder verschwunden. Es sind
wieder die Militärmaße der Vorkriegszeit , die
in Deutschland sogar noch um einige Zentimeter
erhöht worden sind, in Wirksamkeit getreten.
Aber aus dem englischen Heere hörte man kürz¬
lich, daß man die allerkleinsten Pferde , die
Dartmoor -Ponys , als Munitionsträger für die
vorderste Linie heranziehen will . Mangel a«
ihnen ist in England nicht. Sie sind leicht im
Gelände zu verbergen und zu tarnen , sind
weniger störrisch als Maulesel und sind bei
Motormärschen ihrer Truppe ohne Schwierig¬
keiten auf Lastkraftwagen zu verfrachten. Sie
tragen aus den in England seit Jahrhunderten
üblichen Packsätteln mit Heupolsterung und zwei
Obergurten ebensoviel Munition wie ein Maul,
tier . Man hofft, mit ihrer Hilfe di« Infanterie
völlig pfadgängig zu machen, d. h. sie mitsamt
ihren Begleitwasfen in ein Gelände (Wald -,
Sumpf -, Trichter -) verschieben zu können, in das
ihnen Fahrzeuge , gleichviel ob pferdebespannt
oder motorisiert , nicht folgen könnten.
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